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hatte mal so was. Das kam bei der 
aber vom Alkohol. Ich dagegen 
bin kerngesund!« 

»Das fängt immer harmlos an«, 
widersprach die Dame und sah 
— > mich mitleidig an. Und mein Ne- 
ID AG, benmann bestätigte, daß sich das 
NN % auch auf den Magen und die 
\ x Bauchspeicheldrüse übertragen 
könne. Erbrechen wäre das erste 
Anzeichen dafür. 


Jetzt erinnerte ich mich daran, 
daß mich in den letzten Tagen 
ständig Übelkeit geplagt hatte. 
Mein Freund Egbert hatte be- 
hauptet, mir sei der Wodka bei 
seiner Geburtstagsfete nicht be- 
kommen. Bis jetzt war ich nicht 
darauf gekommen, aber vielleicht 
hatte mir meine Großmutter doch 
ihren Leberschaden vererbt? 
Möglicherweise war ich sogar 
fahruntauglich. Nur das nicht! 
Die Rentnerin erzählte inzwi- 
schen von einem Bekannten, der 
nur noch einen halben Magen 
habe. Bei dem hätte es auch so 
angefangen, wie bei mir. Und nun 
würde er durch diese karge Diät- 
kost ganz vom Fleisch fallen. 
Plötzlich verspürte ich auch 
leichte Schmerzen in der Ma- 
gengegend. Trotzdem verzog ich 
den Mund zu einem Lächeln. 
Dann erklärte ich, daß ich auch 
bei Diät nicht noch dünner wer- 
den könne, als ich schon wäre. 
»Ja, ja, die heutige Jugend ver- 
scherzt sich die Gesundheit durch 
Trinken und Rauchen«, predigte 
der Alte mit erhobenem Zeigefin- 
ger. 

Ich wollte einwenden, daß ich 
Nichtraucher sei, aber schon fiel 
mir die Dame mit ihrem entsetz- 
ten Blick wieder ins Wort: 
»Junger Mann, Sie haben ganz 
gelbe Augen!« 

»Tatsächlich?« 

»Kein Zweifel, verschleppte 
Gelbsucht!« 

»Hilfe! Das ist ja ansteckend. Ich 
bin Mutter von drei Kindern!« 
schrie eine junge Frau und verließ 
das Zimmer fluchtartig. 

Meine Augen begannen zu 
schmerzen. Die Wände ver- 
färbten sich gelb. Die Kraft wich 
aus meinen Gliedern. Ich sah, wie 
sich die Lippen der alten Frau 
bewegten: »In dem Alter schon so 


Mit ausgestreckten Beinen, die 
sich vom strapaziösen Fuß- 
balltraining erholten, saß ich im 
Wartezimmer der Poliklinik. Ich 
sollte eine Fahrtauglichkeitsun- 
tersuchung an mir vornehmen las- 
sen. Sinnlos vertrödelte Stunden. 
An meiner Gesundheit gab's 
nichts zu zweifeln. Hoffentlich 
fand in der Zwischenzeit nicht 
jemand Gefallen an meinem 
neuen Fahrradspiegel. 

Mir gegenüber ein faltiges Ge- 
sicht mit spärlich grauem Haar. 
Als ich die Dame fragte, warum 
sie mich denn so anstarre, ant- 
wortete diese: »Sie sehen aus wie 
eine Kalkwand!« 

»Ja, ja«, bestätigte der Herr neben 
mir. »Was haben Sie denn?« 

Oh, Mann!, dachte ich. Die hatten 
vielleicht Vorstellungen. Wenn 
ich den ganzen Vormittag in der 
Schule saß, konnte ich doch nicht 
wie ein Schokoladenkuchen aus- 
sehen! 

Der Rentner machte eine besorgte 
Miene: »Fühlen Sie sich un- 
wohl?« »Kommt bestimmt von 
der Leber, die macht’s sicher 
nicht mehr lange«, stellte die alte 
Dame fest. 

Was wollten die nur? Sah ich 
denn wirklich so schlecht aus? 
Ich mußte mich zusammenreißen, 
um der Versuchung zu widerste- 
hen, meinen Taschenspiegel her- 
vorzuholen. Ich verzog die Mund- 
winkel. 

»Nehmen Sie das nicht auf die, 
leichte Schulter, junger Mann. 
Mein Gatte ist nach einem Le- 
berschaden gestorben. Und wie 
hat der vorher gelitten. Er war nur 
noch Haut und Knochen!« 

»Aber ich hab’ doch nichts mit 
der Leber!« Jetzt reichte es mir 
langsam. »Meine Großmutter 


PR 


krank. ..« 

Ich quälte mich von meinem 
Stuhl. Mit letzter Kraft zog ich 
die Tür des Warteraumes auf. 
»Zu spät, dem ist sicher nicht 
mehr zu helfen!« hörte ich den 
Alten sagen, »dabei ist er noch so 
jung, der arme Kerl!« 

Ich wankte von Fieber und Ma- 
genschmerzen geplagt — in Ge- 
danken schon mit einem halben 
Magen und einer künstlichen Le- 


ber im Bauch — in das nächste 


Zimmer. 
»Hier sind Sie falsch!« wies mich 


eine weißbekittelte Blondine zu- 
rück. »Das ist die Zahnarztpraxis, 
zum Internisten müssen Sie zwei 
Türen weiter, Zimmer 238.« 

»Na, wo fehlt es denn?« lächelte 
mich das Gesicht des Arztes an. 


Verzweifelt schilderte. ich ihm 
meinen furchtbaren Zustand. Ich 
erklärte, daß ich vor Schmerzen 
kaum noch gerade gehen könne, 
und daß er sich nur mal meine 
gelben Augen ansehen brauche. 
Der Arzt untersuchte mich sehr 
gründlich, mir schien, mit immer 
besorgterem Blick. Doch dann 
lächelte er plötzlich und sagte, 
während er einen Zettel ausfüllte: 
»Junger Mann, Sie sind körperlich 
völlig gesund.« Mir fiel ein Stein 
vom Herzen. Ich hätte jubeln 
können! Ich riß ihm den Zettel 
fast aus der Hand — ohne Zweifel 
die Bestätigung der Fahrtauglich- 
keit, und tanzte die Treppen hin- 
unter. Dann schwang ich mich auf 
meinen Drahtesel. Was für ein 
Glückstag, sogar der Spiegel war 
noch dran! Dann erst blickte ich 
auf den Zettel und erstarrte förm- 
lich zur Salzsäule: »Überweisung 
an die psychiatrische Abteilung« 
stand da. 


Professor 


Mitlke 
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Ich hatte mich über das Kommen 
des alten Mannes gefreut, lenkte 
es mich doch ein wenig von den 
Qualen der Prüfungsangst ab. 
Immerhin sollte sich an diesem 
Tag entscheiden, ob ich mal ein 
Pianist werden würde. 

Der Alte war bestimmt ein Arbei- 
ter. Interessiert betrachtete ich 
seine rissigen Hände und sah 
mich schon in Gedanken vor 
einem Auditorium spielen, in dem 
auch Menschen wie der Alte sa- 
ßen. Doch nach fünf Minuten 
bekam das Lampenfieber wieder 
Oberhand. Ich mußte an die Prü- 
fung denken. 

Der alte Mann hatte inzwischen 
seine Zeitung ausgelesen, stopfte 
sie in seine abgetragene Joppe 
und begann, das durfte doch nicht 
wahr sein!, mit der rechten Hand 
auf den Tisch zu klopfen. Ich 
versuchte, das monotone Ge- 
räusch zu überhören und mich auf 
mein Klavierstück zu konzentrie- 
ren. Es gelang nicht. Immer wie- 
der sah ich gegen meinen Willen 
auf die klopfende Hand. Meine 
Sympathie für den Alten war da- 
hin. Vorwurfsvoll hustend kramte 
ich ein Notenheft aus meiner 
Aktentasche und stierte wie ein 
Hypnotiseur auf die kleinen, 
schwarzen Gesellen, die mir auch 
nicht helfen konnten. Die 
klopfende Hand gab mir keine 
Chance. Nun stieß der Alte auch 
noch von Zeit zu Zeit gegen ein 
Tischbein, das bei jeder Berüh- 
rung laut knarrte. Er trug klum- 
pige, unmoderne Schuhe. 


Die aufsteigende Wut begann mir 
allmählich die Kehle zuzuschnü- 
ren. Ich bekam Atemstörungen. 
Oh, diese verfluchte Hand! Über- 
haupt, wie die aussah! Krumm 
und steif, als hätte sie noch vor 
wenigen Minuten einen Beutel 
Kartoffeln durch einen frostigen 


Vignetten: Jürgen Wirth 


Winterwald geschleppt. Und erst 
die Fingernägel: Gelbe, zerspellte 
Schaufeln mit, sozusagen als 
Krönung, tiefschwarzem Ab- 
schluß. Mein Blauhemd klebte 
wie ein nasses Handtuch an mei- 
nem Rücken, und ich hatte das 
Gefühl, daß meine Finger beim 
Betrachten der klopfenden Hand 
ähnlich steif wurden. 

Vielleicht hätte ich die Hand des 
Alten wirklich noch gepackt und 
meine Zähne in sie geschlagen, 
aber da klappte plötzlich die Tür, 
und eine junge Frau, ach was, ein 
Engel!, betrat das Zimmer. Unter 
dem Arm trug sie einen dicken 
Ordner. Einen winzigen Augen- 
blick ruhten ihre Augen auf mei- 
nem sicherlich verzerrtem Ge- 
sicht. Reg dich nicht auf, sagten 
sie, vertraue auf dein Können. 
Dem Alten legte die Frau sogar 
die Hand auf die Schulter. »Nur 
noch eine halbe Stunde, Herr 
Bertin, dann kann es losgehen.« 
Ich war schockiert. Dieser alte 
Mann da, den ich schon die ganze 
Zeit mit wenig netten Blicken 
bedacht hatte, war zweifellos der 
Professor Bertin, mein Prüfer! 
Ich sackte zusammen. Nicht aus- 
zudenken, wenn ich mich ver- 
gessen und dem alten Herrn auch 
nur andeutungsweise meine Mei- 
nung gesagt hätte. Wie konnte ich 
mich so täuschen? Verstohlen 
musterte ich den bekannten Pia- 
nisten. Jetzt bemerkte ich plötz- 
lich die Geschmeidigkeit der 
klopfenden Hand. Natürlich! Der 
Meister klopfte sehr gekonnt 6/8 
Takt, im Wechsel mit 4/4, und das 
Stoßen seiner rustikalen Schuhe 
gegen das Tischbein war sicher 
das automatische Bedienen der 
Pedale! Was mochte der Pianist 
wohl gerade in Gedanken spielen? 
Seinem klugen, verträumten Ge- 
sicht nach zu urteilen, konnte es 
sich vielleicht um ein Kla- 
vierstück von Chopin handeln. 
Ich versuchte, mir die Sitzhaltung 
des Meisterspielers einzuprägen. 
Sie entsprach zwar nicht ganz 
der, die ich bei meiner Musikleh- 
rerin gelernt hatte, aber da saß 
schließlich ein Musikprofessor. 
Himmel, was war dieser Profes- 
sor Bertin doch für ein herrlicher 
Mensch. Wieviel mußte ich noch 
lernen! Diese Gleichgültigkeit 
ausdrückenden, schwarzen Fin- 
gernägel. Bestimmt hatte er noch 
am Vormittag seinen Garten um- 


gegraben oder eine kleine Repara- 
tur an seinem Volvo durchge- 
führt. Neidisch musterte ich seine 
bequeme Joppe. Und ich Trottel 
hatte mich extra in meinen alten 
Jugendweiheanzug gezwängt. 
Vorsichtig entfernte ich von 
meiner Jacke zwei Knöpfe und 
versuchte dabei, dem Professor 
mit heftig wechselndem Mienen- 
spiel, ein beruhigendes Lächeln 
abzulocken. 

Die Tür klappte erneut, diesmal 
kam ein Mann, so um die Vierzig, 
sehr unscheinbar, glattes, strähni- 
ges Haar, ein typischer Angestell- 
ter. Belustigt betrachtete ich sei- 
nen exakt sitzenden Anzug. Aber 
wie reagierte der Professor! Er 
lächelte, hob sogar grüßend die 
Hand und tippte auf seine Arm- 
banduhr. Die Mimik des Meister- 
spielers, seine Gestik, alles 
drückte tiefe Bescheidenheit aus. 
In der Zwischenzeit war ich mit 
meinem Stuhl etwas näher an ihn 
herangerückt. »Was würden Sie 
sagen?« versuchte ich ein fach- 
liches Gespräch zu knüpfen. »Soll 
ich nachher Schubert spielen oder 
doch lieber Mozart?« 

Der Professor sah mich unsicher 
an. »Warum fragst du ausgerech- 
net mich? Das hättest du lieber 
meinen Sohn fragen sollen, der ist 
hier Professor. Eben erst ist er 
hier durchgekommen. Ich hab’ da 
keine Ahnung.« Er zuckte mit den 
Schultern und begann erneut, auf 
den Tisch zu klopfen. 
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Disko-Zeit ist nach wie vor 
für die meisten jungen 
Leute angesagt. Warum 
tehen sie in die Disko? 
Was erwarten sie von ihr? 
Mehr als 6000 Diskjockeis 
werfen bei uns Abend für 
Abend Musik von Platte 
oder Band unter die Leute. 
Macht das allein die Disko 
aus? Oder gehört dazu 
noch mehr? 

Das zu erkunden, machte 
sich nl für euch auf die 
Socken. Ein ni-Report in 
Vorbereitung der Kultur- 
konferenz der FDJ von 
Ingeborg Dittmann, Bernd 
Lammel, Richard Schnabl 
und Burkhard Walter. 


Ist heute was los in Lübben? Wir 
fragen zwei Jungen, die an ihren 
| Mopeds basteln. »Klar, Disko is«. 
| Die beiden weisen uns den Weg 
zum Kulturhaus Nord, einem ba- 
tackenähnlichen Gebäude am 
Rande der Stadt. Schon von wei- 
tem schallt uns Musik entgegen. 
Vor der Tür stehen noch etwa 
zwanzig junge Leute, das Haus ist 
ausverkauft. 18.10 Uhr. Zu Gast 
ist die Tandem-Disko aus Dres- 
den. 
‚Diskosprecher Andreas Rieck 
bemüht sich, mit bekannten Titeln 
und anmachenden Worten die 
‚Leute zur Tanzfläche zu bringen. 
Das gelingt ihm zunächst noch 


nicht. Ein großer Teil der Besu- 
cher hat offenbar damit zu tun, an 
einer Luke ein Getränk zu ergat- 
tern. Großes Gedränge dort. 18.45 
Uhr. Andreas versucht’s mit 
einer Reggae-Runde. Mit mä- 
Bigem Erfolg. Wir fragen am 
Nachbartisch: Warum tanzt ihr 
eigentlich nicht? Torsten (17): 
»Hat noch Zeit, erst mal was trin- 
ken und umgucken. Vielleicht 
später, wenn Stimmung is.« — 
Angela (15), Schülerin: »Als erste 
tanzen? Nee. Außerdem gefällt 
mir die Musik, die grade läuft, 
nicht besonders; kein richtiger 
Diskosound.« — Ah, jetzt tanzen 
einige »Paare«, nur Mädchen. Die 
Jungen sitzen oder stehen herum. 
Alle sind wohl inzwischen mit 
Getränken versorgt. Man trinkt 
Cola oder Bier, auch Wein (aus 
der Flasche!). Die Tanzrunde ist 
zu Ende. Wir fragen zwei Mäd- 
chen, die von der Tanzfläche 
kommen: Weshalb tanzt ihr nicht 
mit Jungen? Gisela (17), Kassiere- 
rin und Sandra (18), Lehrling: 
»Wenn die so lahm sind! Die 
meisten brauchen erstmal ’ne 
Stund, um sich Mut anzu- 
trinken. Solln wir so lange 
rumsitzen und Däumchen dre- 
hen?« — Wir unterhalten uns mit 
Klubhausleiterin Eva-Maria 
Richter. Disko sei dreimal die 
Woche hier, sagt sie. Aber die 
Zusammenarbeit mit dem Kom- 
missionshändler, der das Kultur- 
haus bewirtschaftet, sei mangel- 
haft. Und auch die weißen Tisch- 
decken lägen erst auf den 
Tischen, nachdem in der »Lausit- 
zer Rundschau« das Niveau im 
Kulturhaus kritisiert worden war. 
In einer Tanzpause wechseln wir 
ein paar Worte mit Diskjockei 
Andreas. Wie oft machst du hier 
Disko? Andreas: »Höchstens 
zweimal im Jahr.« Bist du zufrie- 
den mit der Veranstaltung? An- 
dreas: »Es macht keinen richtigen 
Spaß, wenn die meisten nur nach 
bekannten Rennern tanzen und 
andere, vor allem die Jungen, so 
tun, als sei Tanzen so ziemlich 
das Abwegigste, was es hier zu 
tun gäbe.« Kannst du als Jockei 
nicht was dagegen tun? Andreas: 
»Ich versuch’s ja. Aber wenn man 
merkt, daß viele gar nicht wollen, 
hat's wenig Zweck.« — 19.45 Uhr. 


Na ja, inzwischen tanzen auch 
ein paar Jungen. Auf den Tischen 
eine stattliche Anzahl leerer 
Flaschen. Vor der Luke immer 
noch Getränge. Andreas spielt 
Oldies. 

PS: Wir sind mit keinem so guten 
Gefühl aus der Veranstaltung ge- 
gangen. Der Diskjockei wohl 
auch nicht. Die jungen Leute 
machten auch keinen überaus 
zufriedenen Eindruck. Selbst die 
Veranstalterin hatte von Schwie- 
rigkeiten erzählt. Vielleicht war 
der Wirt der einzige, für den der 
Abend wirklich gelaufen war? 


Diskothek »Albatros« mit Jens 
Plagge (23). Er fährt seine Disko 
unter dem Motto »Talentebox«, 
hat sich als Gäste junge Talente 
aus der Umgebung eingeladen: 


Mitglieder eines Amateurfilm- 
klubs, ein Disko-Show-Ballett 
und die Lehrlingsband »Pro- 
blem«. Trotz der Einlagen kommt 
der Tanz nicht zu kurz. Jens holt 
sich auch Leute aus dem Saal auf 
die Bühne. Was sagen Disko- 
Besucher dazu? Katrin (14), 
Schülerin: »Ich würde mich nicht 
trauen, auf die Bühne zu gehen, 
aber ich find’s trotzdem gut, daß 
der Diskjockei so was macht.« 
Und Sabine (18), Friseuse: »We- 
nigstens keine albernen Spiele. 
Vierzeiler sollen geschrieben 
werden.« 

Jens macht erst seit 1979 Disko- 
theken. Doch er ist schon 
erstaunlich bühnensicher. Schade 
nur, daß der Veranstalter sich 
nicht entscheiden kann, ob der 
Saal mit Neonleuchten erhellt 
wird oder dunkel bleibt. Das Hin- 
und Herschalten stört doch etwas 
die gute Atmosphäre. Und noch 
ein Minus. Wenn sich eine ga- 
stronomische Einrichtung um das 
»Blaue T« bewirbt, muß man 


schon einige Ansprüche stellen. 
Bei Halb-Liter-Biergläsern und 
Cola in Selbstbedienung, ohne 
Imbißangebot und Tischdecken, 
fühlt man sich dann doch nicht 
ganz so wohl. 
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PS, von Disko-Besucher Marcus 
(18), Kfz-Schlosser: »Der Diskjok- 
kei hat sich Mühe gegeben, war 
viel Abwechslung. Die Leute ha- 
ben auch gut mitgemacht. Nur das 
Licht war ungünstig, und die ga- 
stronomische Versorgung hätte 
besser sein können.« 


Jeden Tag um 20.00 Uhr gibt's 
hier Jugendtanz mit Diskothek. 
Meist ist den ganzen Monat über 
ein Diskosprecher engagiert, also 
einer mit Berufsausweis. Wir er- 
leben die Diskothek »Tarantel« 
mit Jürgen Neumann (26). Als wir 
gegen 21.00 Uhr die gut besuchte 
Disko betreten, ist die Tanzfläche 
schon knackend voll. Auffallend 
sofort die zurückhaltende Laut- 
stärke. Immerhin wohnen ja 
Leute über dem Cafe. Gefällt das 
aber auch den Disko-Gästen? 
Jens (21), Monteur: »Ich find’s 
angenehm, daß man sich ohne 
Schreien und Gestikulieren mit 
dem Nachbarn unterhalten kann.« 
Der Raum ist dezent ausgeleuch- 
tet. Man hätte sich allerdings et- 
was mehr diskoübliche Licht- 
effekte gewünscht. Getanzt wird 
nach Diskomusik. Erster Ein- 
druck: 08/15-Programm. Der wird 
aber bald aus dem Wege geräumt. 
Jürgen bietet reichlich musikali- 
sche Abwechslung, eine Reggae-, 
Oldies-, sogar eine Walzerrunde. 
Und die meisten machen mit. 

Ja, was bot nun dieser Abend 
besonderes? Eigentlich nur Mu- 
sik. Muß denn mehr passieren in 
der Disko? Wir starten eine kleine 
Publikumsumfrage. Angelika 
(17), EOS-Schülerin: »Die At- 
mosphäre hier ist ganz gut, und 
der Diskjockei hat seine Musik 
gut an den Mann gebracht.« — 
Udo (19), z. Zeit NVA: »Ein biß- 
chen mehr Abwechslung hätte 
nicht geschadet, vielleicht mal 'ne 
Sängerin oder so.« — Reinhart 
(20), Maler: »Auf Programm und 
so was steh’ ich nicht. Ich komme 
her, um gute Musik zu hören. Was 
soll auch mehr passieren in einer 
Disko?« 


be 


PS: Ja, sollte denn mehr passieren 
als Musik? Vielleicht läßt sich das 
gar nicht so pauschal beantworten 
mit jaoder nein, die Antwort hängt 
von Umständen, Zeit, Ort und Art 
der Veranstaltung ab? 


ernotel 


Bauer genin 


Angesagt ist die »Velox«-Disko 
mit Reinhard Müller und Tommy 
Froese. Mehr als 200 junge Leute 
sind im Saal. 19.00 Uhr: »Velox« 
eröffnet mit Klaus Doldingers 
»Loko-motive«. Dann zieht eine 
Nummer von »Secret Service« 
die ersten Besucher auf die Tanz- 
fläche. Auch Oldies sind gefragt; 
Simon & Garfunkel, Titel aus 
frühen Puhdys-Tagen. Gegen 
20.00 Uhr kommt ein Solist auf 
die Bühne, singt Lieder zur Gi- 
tarre und wird anschließend von 
Tommy ausgefragt. Die beiden 
kommen gar ins »Streiten«, und 
das Publikum klinkt sich ein. 
Nicht schlecht. So gehts weiter im 
Wechsel von Musik, Information 
und Gespräch. Nach drei Stunden 
ist Schluß. Wir unterhalten uns 
mit Diskosprecher Thomas 
Froese über seine Vorstellungen 
von einer guten Disko. 

nl: Warum hat eure Disko nur drei 
Stunden gedauert? 

Tommy: Weniger ist oft besser als 
mehr. Bei drei Stunden läßt sich 
die Spannung viel besser erhalten 
als bei einer Mammutveranstal- 
tung von fünf Stunden. 


NN 


nl: Was gehört deiner Meinung 
nach zu einer richtig guten Disko? 
Tommy: Ich bin gegen’s Nur- 
Abspielen-von-Musik, sehe mich 
als eine Art Dienstleistungsbe- 
trieb in Sachen Unterhaltung an. 
Und zur guten Unterhaltung ge- 
hört mehr als dufte Musik. Aber 
selbst die kann ich nicht einfach 
abspielen vom Band oder von der 
Platte. Da gehören Ansagen, In- 
formationen irn richtigen Verhält- 
nis dazu, z.B. neuste Infos über 
Gruppen und Sänger, aktuelle 
Konzerttermine usw. Man muß 
als Jockei immer auf dem laufen- 
den sein; mindestens zehnmal 
mehr Musik zu Hause hören, als 
man dann am Abend spielen 
kann; gezielt eine Auswahl von 
Titeln treffen. Ich bin auch für 
Programmeinlagen, das schafft 
Abwechslung, fordert auch mich 
als Diskosprecher. 
nl: Glaubst du, daß das Vorbild 
des Jockeis entscheidend ist für das 
Gelingen einer Veranstaltung? 
Tommy: Ja, das ist neben vielen 
anderen Faktoren — z.B. einer 
gepflegten Atmosphäre und einer 
guten Gastronomie — mit ent- 
scheidend für das Niveau der 
Disko. Manche verlangen ja, daß 
ein Diskjockei alles kann, bis zum 
Handstand auf der Bühne oder 
so. Das ist nicht das Wesentliche. 
Aber man kann seine eigenen 
Hobbys oder Interessen ins Spiel 
bringen; z.B. Dias zeigen.‘ Ich 
hab’.auch schon öfter mal zwi- 
schendurch 'ne Runde Tischten- 
nis mit Besuchern gespielt. 
nl: Fährst du deine Disko immer 
nach gleichem Fahrplan? 


SUN NENNT) nnnnenn? 
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Tommy: Nein, das geht nicht. 
Man muß sich ja immer auf das 
jeweilige Publikum einstellen, 
muß auch mal vom zurechtgeleg- 
ten Konzept abweichen, wenn's 
die Situation erfordert. 
nl: Hat deiner Meinung nach auch 
das Disko-Publikum Einfluß auf 
die Qualität einer Veranstaltung? 
Tommy: Ja. Für mich ist’s z.B. 
ganz wichtig, ob die Leute auf- 
geschlossen sind, mitmachen, 
oder ob sie gelangweilt und träge 
a auf ihren Stühlen sitzen mit der 

Pa Haltung: Nun biete uns mal was. 

P-—— Wenn ich merke, daß das Publi- 

6 kum interessiert ist, mitgeht, dann 

steigert das meine Leistung. Es 
== macht auch viel mehr Spaß. 

nl: Erfüllst du auch Musikwünsche 
= der Disko-Gäste? 

21 Tommy: Na klar. Allerdings darf 
— das nicht zum Diktat ausarten, 
= sonst wäre das Musikprogramm 

oft ganz schön einseitig. Ich ver- 
suche immer, an einem Abend 
-— verschiedene musikalische Felder 
abzugrasen, damit für jeden Ge- 
schmack etwas dabei ist. 


nl: Was müßte sich ändern, damit 
die Zahl der guten und sehr guten 
Disko-Veranstaltungen zunimmt? 
Tommy: Die jeweiligen Veran- 
stalter müßten viel mehr Einfluß 
auf das Gelingen eines Disko- 
Abends nehmen. In Jugendklubs 
ist das z.B. die FDJ-Leitung, in 
Klubhäusern die staatliche Lei- 
tung oder der Klubrat, in Gast- 
stätten die jeweilige Leitung. Es 
ist schon selten, daß sich ein Ver- 
anstalter mal vor der Veranstal- 
tung mit dem Jockei zusammen- 
setzt und alles abspricht. Oft 
kennt er nicht mal die Programm- 
punkte. 

PS, von Olaf (19), Baufacharbei- 
ter: »Daß die Disko losgeht, das 
ist in erster Linie Sache des 


Diskjockeis. Ich als Besucher 
hab’ da keinen Einfluß. Der 
Jockei muß so gut sein, daß er die 
Leute mitreißt. Dann ist auch 
Stimmung.« 


StAtioN, „uitumau® 


unrte „Hans Maren 
\itzau, POL 


Mehrmals im Monat tönen Dis- 
koklänge über den »Alten Markt« 
in Potsdam. Heute steht Gerhard 
Dominiak hinterm Mischpult. Er 
ist Amateur-Diskosprecher und 
schon lange Mitglied des Jugend- 
klubs des Hauses. Von Beruf ist 
er Antennenbauer. Gerhards Ver- 
anstaltungen sind beliebt und gut 
besucht. In der Disko treffen wir 
auch Marina Schulte. Sie ist u.a. 
verantwortlich für die Jugend- 
arbeit im Haus und als solche 
auch eine Art Verbindungsmann 
zwischen Kulturhausleitung und 
Jugendklub. Für sie ist Gerhard 
ein zuverlässiger Partner. Marina 
findet es normal, vor den Ver- 
anstaltungen die Konzeption mit 
dem Diskosprecher abzustim- 
men; sie stellt ihre Forderungen 
und erwartet auch Ideen von den 
Diskjockeis. Geht mal was schief, 
setzt sie sich den Hut mit auf. Der 
FDJ-Jugendklub im Haus fühlt 
sich für die Qualität der Disko- 
Veranstaltungen verantwortlich, 
für eine saubere Atmosphäre, ein 
abwechslungsreiches Programm. 
Marina und die Leute vom 
Klubrat holen sich ab und zu 
Schlagersänger, Musikstudenten 
oder junge Talente in die Disko. 
Marina meint, es könnte aller- 
dings noch mehr Künstler geben, 
die bereit sind, im Rahmen einer 
Disko aufzutreten. Und was 


Disko-Besucher gestalten eine Modenschau selbst 


meinen die Gäste? — Andreas (18), 
Schüler: »Die Disko hier fetzt. Ist 
immer was los.« Anja (20), Sekre- 
tärin: »Bin zum erstenmal hier, 
komme aus Wilthen. Da geh’ ich 
schon gar nicht mehr in die Disko. 
Ist immer dasselbe. Hier ist Ab- 
wechslung drin, das gefällt mir.« 
Das PS könnten wir uns an dieser 
Stelle fast sparen. Marina hat’s 
schon gesagt: Wenn alle an einem 
Strang ziehen, Klubleitung, Dis- 
kosprecher, Gastronomie und 
nicht zuletzt das Publikum, dann 
klappt’s auch. 


Statt eines langen Schlußwortes 
von uns, wollen wir euch jetzt das 
Wort geben. Nur fünf von ein 
paar Hundert Disko-Veranstal- 
tungen, die täglich Tausende 
junge Leute anziehen, konnten 
wir hier ins Licht rücken. Und wir 
sind auf unterschiedliche Mei- 
nungen gestoßen bei der Frage, 
was die gute Disko ausmacht. Wir 
möchten sie an euch weitergeben, 
für. die die Diskos letztlich ge- 
macht werden, aber auch an jene, 
die für sie in erster Linie verant- " 
wortlich sind. Hier noch mal ein 
paar der aufgeworfenen Fragen: 


nn 

® Sollte in einer Disko-Veranstal- 
tung mehr geboten werden als 
nur Musik? 

© Hängt allein vom Diskjockei das 
Gelingen des Abends ab? 

© Kann das Publikum überhaupt 
Einfluß auf den Verlauf der 
Disko nehmen? 

® Welchen Anteil haben Veran- 
stalter und Gastronomen, ob ihr 
zufrieden oder weniger zufrie- 
den nach einem solchen Abend 
nach Hause geht? 


KURT 


Ihr könnt euch natürlich auch zu 
anderen Fragen äußern, die euch 
in Sachen Disko bewegen. Auch 
Anregungen und Kritiken sind 
erwünscht. Schreibt an: neues 
leben, 1026 Berlin, PSF 43. 
Kennwort: nl-disko-report. Eure 
Meinungen (auch mit kleinem 
Paßfoto) drucken wir auf kom- 
menden nl-Diskussionsseiten ab. 
Und außerdem halten wir Auto- 
grammfotos, Poster und ein paar 
LP für euch bereit. 


KURT TOT 


Kickereien 
unterm Schottenrock * 


Von Wolfgang Hartwig 


Aus Glasgow kommen die 
besten Komödianten und 
Unterhaltungskünstler 
englischer Zunge, so sagt 
man auf der britischen 
Insel. Der Whisky und 
einige Formel-I-Weltmei- 
ster stammen auch von 
dort. Gefürchtete Fußball- 
Mannschaften und ihre 
viel gefürchteteren An- 
hänger sind ebenfalls hier 
zu Hause. Glasgow hatte 
im Hampden-Park sogar 
das größte Fußball-Sta- 
dion des europäischen 
Kontinents für 150000 
Zuschauer. Nach etlichen 
Skandalen und Umbauten 
ist nun die Besucherzahl 
auf 88000 begrenzt. Dort 
will die DDR-Auswahl am 
13.Oktober das Myste- 
rium ergründen, das 
Schottlands Kicker noch 
immer umweht. Man zählt 
sie zu den Besten der Welt, 
obwohl sie bei vier Welt- 
meisterschaftsvorstellun- 
gen nie die Vorrunde 
überstanden. Doch das hat 
schottisches Selbstbewußt- 
sein noch nie erschüttern 
können. »Scots are the 
best« — »die Schotten sind 
die Besten«, das sangen 
die Fans noch bei der ver- 
frühten Abreise aus Spa- 
nien. 


Alles am schottischen 
Fußball und seinen Tradi- 
tiönen hat mehr als 100 
Jahre auf dem Buckel 
ebenso wie der ungeliebte 
englische, zu dessen gro- 
ßen Mannschaften jedoch 
jedes Jahr viele schotti- 
sche Talente abwandern. 
Zeitweise zählte man 
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über 200 Profis aus dem 
Norden in Englands Li- 
gen. Ein halbes Dutzend 


Mal dürfen sie nach 
Hause, um dann in die 
schottischen Auswahl- # 
farben zu schlüpfen. 


Auch das erklärt, warum 
die Scots nie die ihrem 
Talent gemäßen Erfolge 
feiern durften. Sie feier- 
ten dafür Englands Nie- 
derlagen, ausgiebig, wie 
jüngst nach Englands 
Abgang aus der 2.Final- 
runde in Spanien. 

Die Engländer hatten 
1871 und 1872 Schott- 
lands ältesten Klub, den 
1867 gegründeten 
»Queens Park« aus Glas- 
gow, zu ihrem neuen 
Cup-Wettbewerb eingela- 
den. Der Platz wurde bis 
zum Halbfinale für ihn 
freigehalten. Die Schot- 
ten kamen nie. Dafür 
reiste Englands Auswahl 
1872 nach Glasgow, um 
dort für die Premiere des 
ersten Länderspiels zu 
sorgen. Die Schotten 
hielten die Aufstellung 
einer eigenen Auswahl 
für überflüssig, sie 
schickten die Queens 
Park-Elf, und die genügte 
auch, um beim 0:0 den 
englischen Sieg zu ver- 
hindern. 


Die Schotten verweisen 
auch noch immer darauf, 
daß das 36:0 bei Arbroath 
contra Don Accord von 
anno 1885 das bislang 
höchste Cup-Ergebnis 
auf den britischen Inseln 
geblieben sei. Die einzig 
erfreuliche Nachwirkung: 
Die Torleute brauchten 
nun nicht mehr nach je- 
dem Treffer das Tor zu 


gegen 
Brasilien-Schott- 
land 4:1) 


1 

McLeish, Aber- 
deen 

2 


Robertson, 
Liverpool 

3 

Dalglish, Liver- 
pool 

4 

Archibald, 
Tottenham 


1976: Europapo- 
kal der Pokalsie- 
ger. BSG Sach- 
senring Zwickau 
schlägt Celtic 

) Glasgow 1:0 und 
zieht ins Halb- 
finale ein. Aitken 
(1) gegen Stemm- 
ler. 

6 

1977: Länderspiel 
DDR--Schottland 
1:0. McQueen (1) 
gegen Häfner 


Fotos: Archiv, ADN-Zentralbild, Feuerherm 


wechseln. Es war Celtic 
Glasgow, das 1967 die 
Dominanz der Clubs aus 


Spanien, Italien und 
Portugal im Cup der 
Meister beendete. Es 
waren aber auch die 


Rangers aus Glasgow, die 
1972 erleben mußten, daß 
ihnen als erstem Club 
Europas ein gerade ge- 


wonnener Europapokal 
wieder abgesprochen 
wurde, weil ihre randa- 
lierenden »Fans« das 


Stadion von Barcelona in 
ein Schlachtfeld verwan- 
delt hatten, als sie die 
Rangers »feiern« wollten. 
Über 150 zum Teil 
schwer verletzte Schot- 
ten und spanische Polizi- 
sten wurden hinterher 
gezählt. Die Rangers sa- 
hen sich für ein Jahr vom 
internationalen Fußball 
ausgeschlossen. 


Fußball in diesem Glas- 
gow, so erklärte einmal 
der schottische Fernseh- 
star Billy Conolly, »das 
ist so: Wir gehen in ein 
Stadion, fein säuberlich 
nach Konfession ge- 
trennt. Dann schreien wir 
uns 90 Minuten lang an. 
Anschließend gehen wir 
wieder nach Hause und 
fühlen uns großartig.« Ist 
alles so einfach? Es ist 
zugleich auch der Ver- 
such, einer schlimmen 
Wirklichkeit in dieser 
Stadt zu entfliehen. Glas- 
gow hat die meisten Ar- 
beitslosen in ganz Britan- 
nien. Die Jugend trifft das 
am härtesten. Lehrstellen 
gibt es kaum. Die meisten 
der riesigen Werften am 
Clyde-River sind verödet, 
mit dem Schiffsbau geht 
es bergab. Fußball und 
Alkohol wurden in dieser 
Ausweglosigkeit zu den 


begehrtesten Narkotika. 
Schnapsläden in Glasgow 
sehen aus wie Bankfilia- 
len, sie sind mit dicken 
Gittern verbaut. 

Es gibt in Schottland aber 
auch eine Menge Leute, 
die ernsthaft behaupten, 
Glasgow sei in Wirklich- 
keit eine irische Exklave. 
Die vielen irischen Ein- 
wanderer sorgten dafür. 
Doch mit ihnen ver- 
schärfte sich auch der 
Streit der Konfessionen 
im Fußball. Celtic, die 
Grünen — also die Iren — 
stehen auf der katho- 
lischen Seite, die Ran- 
gers, die Blauen, hielten 
ihren Protestantismus so 
»rein«, daß erst ab 1976 
einzelne Katholiken die- 
sen Dreß mal tragen durf- 
ten. Bei Celtic mußte man 
sich auch schon wegen 
des dünneren Talent- 
nachschubs schon länger 
gemäßigter geben. Trai- 
ner Jock Stein, Celtics 
Meistermacher, war Pro- 
testant. Aber das hat die 
Gewalttätigkeiten unter- 
einander noch nie ge- 


bremst. Celtic contra 
Rangers, das füllt die 
Krankenhäuser. 


Einig ist man sich nur, 
wenn es gegen England 
geht. 50000 feierten im 
Vorjahr in Wembley 
Schottlands 1:0 — obwohl 
man Eisenbahnzüge aus- 
fallen ließ, ein Karten- 
Boykott für Schotten be- 
stand, kein Bus und keine 
U-Bahn zum 20km vom 
Londoner Zentrum ent- 
fernten Wembley-Stadion 
fuhr. 50000 marschierten 
singend hinaus, vorbei an 
ängstlich verschlossenen 
Läden und Kneipen. Und 
ganz England staunte — 
es passierte nichts! Auch 
so sind die Schotten. 


I jed«, das den Durst der Hüttenarl l 
Iter nach einer Schicht besingt. 


| Gruppe »Arbeiterfolk« (Zwickau): 
1»Wenn die Arbeitszeit zu Ende« hat I 
| wohl die größte Resonanz beim Pu-I der. Ein Lied ist für uns gut, wenn es 


| Schmeißt mit Tomaten oder pfeift, 
| wenn euch was nicht gefällt. Wir singen | 
| nicht play back, wir singen live. — Die $t 
| Aufforderung des Singeklubs der 
PH Erfurt an die Geraer, die beim 2 
Einkaufsbummel an einem hochsom- 
merlichen Julitag zufällig an der klei- | ‚Q% 
nen Bühne vorm Haus der Kultur vor- | r 
beikommen, wird wohl nicht ganz so 
I wörtlich genommen. Weder } 
I schmeißt noch pfeift einer. Thü- | R e 
| ringer Zurückhaltung? Oder Höflich- | Kr Imuß Identifizierungsmöglichkeiten I 
| keit? Oder es gefällt eben. Ja, ein paar | kerlein«, ein sarkastisches Lied gegen | fürs Publikum bieten, einfach ge- I 
ganz Mutige summen sogar mit. — ‚die Unterdrückung in Nazideutsch- | schrieben sein, mitsingbar. Man kann | 
Straßensinge in Gera. Einer der vielen | land. Bei diesem Lied stoßen wir auf; ja auch zum Mitsingen auffordern. 
N Programmpunkte der 14.zentralen 1 ganz unterschiedliche Publikums- ı Besser aber, wenn schon die Lieder N 
| Werke, I FDJ-Singeklubs, die | reaktionen, die von totaler Ablehnung dazu reizen. | 
ganz im Zeichen der bevorstehenden !bis zur Begeisterung reichen. Der 
| Kulturkonferenz unseres Jugendver- | Sarkasmus und die lustige Musizier- | Singeklub der 1. VP-Bereitschaft | 
| bandes stand. Mehr als zwanzig der | weise werden wohl oft als Gegensatz | Schwerin: 
| besten Singeklubs aus allen Bezirken | gesehen. 
| waren angereist, darunter zum Beispiel A 
| die »Brigade Feuerstein« aus Hoyers- Gruppe »Zart-Bitter«, Delitzsch: N 
l werda, »Liedehrlich« aus Gera, Das beste Lied? Können wir nicht N 
N »Schicht« aus Dresden, die Zwickauer ! sagen. Am bewegendsten vom Inhalt 
Gruppe »Arbeiterfolk«, »Unicum« aus I her ist sicher das Lied über den Leh- | 
Leipzig, der Singeklub des Berliner | rer Janusz Korczak, der mit jüdischen 
| Pionierpalastes, »Spartakus« aus Pots- | Kindern freiwillig in den Tod ging. 
| dam... Sie stellten ihre Programme | re 2 


- I 
| zur Diskussion, stritten mit Fachleuten | ru + 6. Re s inge! 
». N 
e a [2 I 
ar ö q 


Wie gelingt’s euch, euer Publi- 
| kum zu packen, zu bewegen, 

j zum Mitmachen anzuregen ? 

ı Nicht umsonst ist die Rede von 


‚L einer Singebewegung der FDJ! 


| raßensinge 
l er 


I l 
u I »Arbeiterfolk«: 


| Indem wir erst mal versuchen, uns ı 
l.selbst darzustellen, ehrlich. Der Text 


Lieder. Uns interessierte vor allem | 
letzteres: 
| Wie muß ein Lied, ein Singeprogramm l r 
sein, damit der Funke überspringt? 
nl befragte dazu Aktive und das Geraer | 
| Publikum. 


I 
I Welches haltet ihr für euer 
I bestes Lied und warum? 


...indem wir neben Text und Kompo- | 
sition viel Wert auf die musikalische 
Verpackung legen. Politische Sänger 
müssen auch gute Musikanten sein. 
Bei uns spielt jeder mehrere Instru- 
| mente. 


h Singeklub der Maxhütte: 
Ja, Singebewegung heißt, etwas zu | 
bewegen. Wir wollen vor allem die | 
Kumpel der Maxhütte bewegen, | 
indem wir ganz alltägliche Probleme 
aufgreifen. Ob der Funke über- 


| und Gleichgesinnten über Texte, 
| Kompositionen und Wirksamkeit ihrer 

I 
I 


n ’ 
Dabei spüren wir immer wieder die 
Ergriffenheit des Publikums. So ein | 
2 ya } yleises Lied zum Zuhören kann also | 
N Singeklub der Maxhütte Unterwellen- jgenau so gut ankommen wie ein sati- 
born: risches, lustiges Lied. Nur, die Wir- N 
j Das neuste Lied ist auch immer das | kungsweisen sind eben verschieden. 
schönste für uns. Wir haben aber auch j: Kl I gesprungen ist, erkennt man dann 
gemerkt, daß die Leute oft bei Lie- I Gruppe Unicum, Leipzig: nicht nur am Klatschen, Mitsingen 
I |»Starke« Lieder sind für uns z.B. loder Schunkeln. Es gibt auch das »un- 


'gehen«; Gänsehaut sieht I 
jund Stuntmen-Parodien. Ersteres ist | N I 
jein leises, letztere sind »laute« Lie- | »Unicum«: l 
j wenn wir ein neues Lied haben, ma- | 

I 


l»Tina« (es geht hier um ein krankes | sichtbare Mit, 
| kleines Mädchen) oder die Punker- |man nicht... 


chen wir es manchmal so: Einer 
»spielt« Publikum und versucht, völlig 
unbelastet von der Klubarbeit, seine 
| Meinung in die Diskussion einzubrin- 
I gen. 


I 
| Welche der Lieder, die ihr hier 
I von den verschiedenen Singe- 


I klubs gehört habt, haben euch 
I am besten gefallen? 


dern mitgehen, die wir für gar nicht so 
‚stark halten. Zum Beispiel bei unse- 
rem »Roboterlied«. Wahrscheinlich I 
reißt es das Publikum durch seine Iu- 1% 
stige Art mit. Genau wie unser »Bier- | 8 


10 Fotos: Herbert Schulze (3), Harald 
Mohr (3) 


I 
I 
über ein noch ungeborenes Kind vom | 


l 
En BEN 


| 1111) erspring N Bianca Tischmann, Uwe Scherli: | 


| »Burschen aus Mystrina« oder »Wenn | 


L F | | die Arbeitszeit zu Ende« — haben wir | 
Klub der Martin-Luther-Uni Halle. In | mitgesungen, bei der Straßensinge. 
solche Gedankengänge kann ich mich I Die allgemeine Stimmung hat uns 
| hineinversetzen, da fühle ich mich I zu seın. Ich finde, daß zum Beispiel | mitgerissen. Dafür muß der Singeklub 
angesprochen. Die Studentenlieder I der Gruppe »Liedehrlich« die Unmit- I 


schon sorgen. 
haben mich nicht so bewegt, da kenne I telbarkeit fehlt. 
| ich mich nicht so aus. I | Andreas Schrader (17), Gera: 


l i i ? | Mitsi hier? Nee, ich i ssi 
h Michael Springer, Bad Salzungen; I Habt ihr auch mal mitgesungen ? | Mitsingen hier ee, ich interessier 


| mich mehr für Rockmusik. 
| Mich berühren Lieder, wenn ich ähn- | AR ERRER 
liches, wie in den Liedern beschrieben , Antje Plescher: x h 
| Wird, selbst erlebt habe. So das Lied Ja, bei Wolfgang Protzes Kinderlied, In kleineren Räumen würde ich mit- 
| »Glaskasten« der Hallenser. Auch das ! »Wer möchte nicht im Leben bleiben«\ singen, aber hier, auf dem Marktplatz, 
Libanon-Lied dieser Gruppe hat mir | und Perry Friedmans »Kleine weißel da verläuft sich zu viel, man steht zu 
| gefallen. Da steckt Haltung dahinter, | Friedenstaube«. Nicht nur, weil ichl abseits. } 
der Sänger hat eben was zu sagen. | die Lieder kenne, sondern weil mich| 
’ 1 die Stimmung auch berührt hat. Das] Thomas Schreiner: 
| Anja Riewendt (14), Schülerin: ging mir eben unter die Haut, als die] Die Singeklubs sollten bei allem 
| Kann ich nicht sagen, hab’ nur so im | beiden sangen. Obwohl ebenso aktuellj künstlerischen Anspruch nicht ver- 
| Vorbeigehen zugehört. Die meisten | von der Thematik her, berührte mich gessen, daß das einfache (nicht das 
j Lieder kenn’ ich sowieso nicht. das Lied »Das ist der einfache Frie-, primitive!) immer noch am wirksam- 
1 - I den« nicht so sehr. Wahrscheinlich,, sten ist und die Leute auch zum Mit- 
Johanna Loth, Lehrerin (27) und Gri- | weil es meist in mehrstimmigem Satz-! machen anregt. So wie »Arbeiterfolk« 
l seldis Rämer, Schülerin (16), Gera: | gesang gesungen wird, das nimmt viell aus Zwickau, die mit ihren Arbeiter- 
I Die Punk-Parodie der Leipziger - von der Unmittelbarkeit. liedern, die sie frisch von der Bühne 
»Uni | Wa lasse. H: ” R » f “, i - 
Gen Une mc a En Mr tr | remain, Same. vr 
| raer Publikum so viel geklatscht hat. j Die meisten Lieder kenne ich nicht.j 


| I Ich würde mir auch albern vorkom-j 
Bianca Tischmann, Gadebusch; Uwe! men, hier auf'm Markt mitzusingen.; PS: Vielleicht schreibt auch ihr uns 
| | Biertisch, mit den Kummeis | mal, die ihr nicht in Gera dabei ge- | 


Scherli, Möschnitz: Mal am Biertisch, mit den Kumpel! 
| Sehr gefallen haben uns »Spartakus« , warum nicht. Oder bei der Bri.l wesen seid, welche Lieder unsrer | 


j Antje Plescher, Bad Salzungen: 
| Gut angekommen ist bei mir das Lied 


| Jens Roick: 


jund Wolfgang Protze, weil sie trotz | gadefeier. See res ihr per eilt - 
der Ertl der, RODE | ohanna Loth Grid Rümer: | Singereransiaung er hab, und | 


Ob wir mitsingen? In kleineren Räu-| WAS euch da gefallen oder nicht gefallen | 


geprogramm auch eine Portion Humor | hat 


I gehört. j men ja, im Saal oder im Freien selten. | 

I Abneigung empfinden wir gegen 

| Jens Roick (22), Eiektronik-Facharbel- | Künstler, die dauernd zum Mitsingen 
ter, Gera: auffordern. Das muß doch spontan 

Perry Friedman und die Gruppe Drei- ; kommen. 

N klang haben eine sehr gute Ausstrah- | Singeklub „Kinima“ aus 

lung. Sie versuchen, sehr persönlich | Potsdam 


ı 
j 


Glatt vom Hocker 


Heute muß ich Euch mal schrei- 
ben. Nachdem ich das nl mit 
Müh und Not am Zeitungskiosk 
ergattert hatte und es mir 
durchlas, fiel ich glatt vom 
Hocker. Echt Spitze! 

Olaf Müller (17), Magdeburg 
Hoffentlich ohne Schaden... 


Positives 
bis Negatives 


Die Enttäuschung war groß. 
Man ist ja von Euch einiges 
‚gewöhnt, Positives, Negati- 

ves weniger. Aber im nl 7/82 
überwiegt ja mehr das Negative. 
Frank, Dranske 


nl für junge Leute 


Als eifriger Leser Eures Ju- 
gendmagazins möchte ich Euch 
als erstes Danke sagen. Danke 
dafür, daß Ihr es jeden Monat 
neu versteht, ein Heft voller 
Spaß, Gefühl, Ernst, Interessan- 
tem und Wissenswertem — eben 
ein Heft für junge Leute zu 
machen. 

Olav Schlegel, Spremberg 


Wunde Füße 


Euch schreiben zwei Mädchen 
mit wundgelatschten Füßen. 
Warum? Weil wir zu Beginn 
jedes Monats eine einwöchige 
Rennerei auf uns nehmen 
müssen, um Euer Heft zu 
ergattern. 

Martina Schiemann, Andrea 
Kwiatkowski, Salzwedel 
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Fotogeschichte mit 
Happy-End 


Eure Fotogeschichte »Abschied 
von der Liebe?« fand ich ganz 
prima. Vor allem das Ende. Im 
allgemeinen liegen mir solche 
Sachen nicht, wo es ein Happy- 
End gibt, man muß ja was zum 
Nachdenken haben, aber dies- 
mal fand ich es ganz passend. 
Heike Jensen (19), Röpsen 


Am besten aber hat mir die 
Bildgeschichte gefallen. Schade, 
daß sie schon zu Ende ist, sie 
hätte länger gehen können. 
Manuela Felber (15), Hartha 


Unter der Fotogeschichte habe 
ich mir etwas Sinnvolleres 
vorgestellt. 

Ulrike Schippel, Saalfeld 


Realer Soldatenalltag 


Wir verfolgten mit großem 
Interesse die Fotogeschichte 
»Abschied von der Liebe?«. Für 


uns ehemalige Soldaten und 1 


Unteroffiziere ist diese Fortset- 
zung durchaus kein Sonderfall, 
vielmehr können wir bestätigen, 
daß sie aus dem realen Sol- 
datenleben gegriffen ist. Um so 
unverständlicher erscheinen uns 
Meinungen, welche sich negativ 
darüber äußern. Sie sollten doch 
einmal ihre Einstellung zum 
Sinn des Ehrendienstes in der 
NVA überprüfen. 


Eine »einfache« Ge- 
schichte 


Da wir selbst zur Zeit Armee- 
angehörige sind, haben wir 
große Schwierigkeiten, die 
Soldatengeschichte zu verste- 
hen. Der Dienst sieht doch 
etwas anders aus, als in dieser 
von Euch gewählten Form. 
Eure Geschichte ist zu einfach 
dargestellt. 

Torsten Hainke, Axel Stein, 
Eggesin 


Falscher Farbtopf? 
Ihr habt wohl beim Titelbild in 


nicht zusammen. 
Bettina Stahl (16), Günz 


Beste. Thomas Schleusing kann 
doch viel mehr, oder? 

Katrin Henning, 

Schlettau 


Klaus Fischer (i. A. der Jugend- 
brigade »Bykowski«), Gräfen- 
thal 


den falschen Farbtopf gegriffen! Auf den Seiten 16/17 schlı 
2 pt i ug 
Die Farben passen ja überhaupt |eim Durchblättern des Heftes 


B% 
Mit Brigitte ii 
»Linie 6« 
Der Beitrag »Ein Diplom für 
Linie 6...« ist gut gelungen. 
Diese Band hat es wirklich 
verdien nl vorgestellt zu 
werden. 
Christian Hentschel (14), Berlin 


mein Herz höher, als ich dort 
etwas über Brigitte Stefan und 
Meridian entdeckte. Die Brigitte 
hat sich ganz schön raus- 
gemacht, so unwahrscheinlich 
es auch klingt, sie wirkt attrak- 
tiv und bei ihren Auftritten 
reizender als je zuvor. Mit ihr 
würde ich gern einmal in der 
»Linie 6« fahren. Natürlich nur, 
wenn sie will. 

Michael Olbrig, Spitzkunners- 
dorf 


Vielleicht will sie. Frag sie doch 
mal. 


Die Mutter antwortet 
(Heft:7/82 
nicht«) 
Für Ines eine Enttäuschung, 
Der blonde Junge (25 Jahre) 
aus Stralsund: ist verlobt 
und steht kurz vor der 


Pause: »Besser 


Zu feminin 


Die Sachen von Frau Kaufhold 
(»Genäht-gerafft-gedreht«) 
haben mir recht gut gefallen. 
Schade, daß man den Beitrag so 
feminin eingegrenzt hat. Ich 
trage auch gern solche Sachen. 
(Hab' mir solche Pullis bereits 
vor zwei Jahren gemacht!) Wir 
dürfen wieder in unseren 
T-Shirts versauern. 

Andree Valerius, Berlin 


Die Seiten über die Textilgestal- 
terin Nora Kaufhold waren im 
nl die interessantesten für mich. 
Bringt doch bitte mehr über die 
angewandte Kunst, vor allem im 
Bereich der Mode. 

Ines Burghardt, Zerbst 


Br a 
- x 
ne 


N 
2° 
Des Rätsels Lösung Jugendzeit — 


Erst kurz durchgeblättert und | schönste Zeit 

dann gleich Euren Bericht über R y H 

den »Schneemenschene durch- | $Yerplemperte Jupendzeite 
gelesen. Über diesen Beitrag | gelesen hatte, war ich echt über 
habe ich mich ganz besonders | 4a; Verhalten von Pierre, Rene 


gefreut, da ich schon vor zwei | Ind Eddi schockiert, Anstatt 
Jahren diesen Rufnamen » Yeti« | ihre Jugendzeit zu nutzen, die ja 


von meiner SG bekam und nun | 4; Key a 
auch endlich einmal etwas über De Br voll; PN 


ihn lesen konnte. (Die Ähnlich- i 
kalt'iet uber mar vun 100 m Akie Yvonne Hoyer, Reichenbach 


gegeben.) Also recht herzlichen . u 
Dank! Ich weiß jezt endlich. | Jack hat, war der Gerehs- 
wer ich bin — ein wilder Mann bericht von Karin Wend: 

am felsigen Ort =, auch wenn | Warum haben die drei sich die 
ich ein Mädchen bin. Chancen, aus ihrem Leben was 


Yeti, Frankfurt (0.) Ordentliches zu machen, bloß 
entgehen lassen?! Klar, sie 
m ° hatten auch so ihre Probleme 
Bienchen fürs nl Sn Platzverschwendung o 0 mit den Eltern und der Arbeit. 
Die Türklinke Nr. 91 ist ja Wir finden, für das Interview Zins f} o Aber deshalb kann man sich 
wirklich Spitze. Ich finde es gut,| mit Gaby Rückert hättet Ihr \ doch nicht einfach so hängen- 
daß man bei Euren Sprüchen nicht soviel Platz vergeuden f} lassen. 


überlegen muß, ehe man den sollen. Manches war ja recht 
Sinn so richtig versteht. Dafür |interessant, aber vieles hört man 
könnt Ihr Euch ein Bienchen ja in jedem solcher Interviews 
anschreiben! immer wieder. 

Conni Michalowski, Alt Ruppin | Christiane und Conny (14), Jena 


Endlich habt Ihr’s wieder mal »Eigentlich« oder 
geschafft, die Türklinke farbig 


Beate Müller, Mülsen 
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Ich habe Euren Gerichtsbericht 
gelesen und muß leider sagen, 

daß mich die Geschichte dieser 
drei Jungen sehr schockiert hat. 
Ich frage mich: Warum muß es 


. soweit kommen mit jungen 
zu gestalten. Sieht doch gleich ‚eigentlich« nicht Wie schon in Eurem nl-Beitrag- | Leuten, die noch alles vor sich 
viel ordentlicher aus, Um auf das Interview mit Gaby | steht, ist die Existenz des Yetis | haben? Diese Jungen hätten mit 
Gabi Peters, Berlin zurückzukommen, wollten wir | noch umstritten; analysiert man | ihrem Einkommen so gut leben 
mal anfragen, ob sie nun jedoch alle bisher gemachten können, aber sie achteten weder 
»eigentlich« verheiratet ist oder | Untersuchungen und Beobach- | andere Menschen noch hatten 
»eigentlich« nicht verheiratet ist | tungen, so wäre es nicht sie eine Arbeitsmoral. 


Leserzufriedenheit ‚oder »eigentlich« Kinder hat außergewöhnlich, daß es ihn Katrin Streeck, Greifswald 
oder »eigentlich« keine oder ob | wirklich gibt. Ich jedenfalls 


Das Poster sowie die Auskunft | sie »eigentlich« die Frage falsch | nehme dies stark an. 


über Gaby Rückert waren 


h hi Ich verstanden hat. Aus ihrer Jens Hild, Geisa 
ea re 
3 nicht hervor. nl- -Expedi- 
BEREENgen, gestalten: denn dieses | Katrin und Andrea (17), Anklam tion? larsci 
ihr 'chdie |.Das Wort »eigentlich hat »eigent- al 
Kern at Dan de ba Tat a ee [Ba nen Der Sehe 
kommt mehr heraus, und alle bereitet. Hier noch mal im mensch« war echt mager! 
sind zufrieden. (Eben bis auf Klartext: Gaby ist nicht verhei- | Warum rüstet Ihr eigentlich R 
die, die immer etwas auszuset- | Tatet, und sie hat auch keine keine Expedition ins Himalaja 
zen haben.) Kinder. Damit dürfte eigentlich | aus? X 
Silke Würtenberger (17), Halle | alles klar sein. DER 
Wir wollen ihn durch unseren BER n . 
Geklautes Anblick nicht erschrecken ... Mit Leib und Seele 
Ich möchte Karsten Schack, Das Tagebuch als dabei 
Nordhausen, schärfstens kriti- 8 t 
sieren. Seine »originelle« Idee | Spiegel Ich habe den Bericht »Auf der 


für Kari-Klau entnahm er Erich | [ch fand die Auskünfte über Straße nach Süden« mit Inter- 


i i esse gelesen, da ich selbst schon 
Schmitts Buch »Das dicke Gabriele Eckart ganz toll. Mir Saks größere Touren gemacht 


Schmitt-Buch« (S.245). Bevor | geht es genauso. Ich hatte auch | habe und so selber weiß, was es 
er Ideen stiehlt, sollte er doch | mit 12 Jahren angefangen, ein heißt, mit dem Fahrrad seinen 
wenigstens daran denken, daß | Tagebuch zu schreiben. Doch Urlaub zu verbringen. Aber ich 
er nicht als einziger dieses Buch | jetzt schreibe ich nur noch das | meine, wen es einmal gepackt 
bERtzt TER nal SICH WAR Wichtigste ein, z.B. meine hat, der bleibt meist auch dabei. 
scheinlich den Namen »Kari- Probleme und vieles über meine | Deshalb verstehe ich Gunther 


a Beh AIR. Freunde. Ich fühle mich danach | nicht ganz, daß dies seine letzte 


immer erleichtert und komme Tour gewesen sein soll. 
i ‚hm h schnell, A a 
\ | Bei Eurem Kari-Klau wurde Ense » ulemen Far von Rolf Jüchtzer (24). Berlin D 


, | diesmal wirklich geklaut. Den B 
| | Büchergutschein könnt Ihr an | °by Neizel (17), Halberstadt 


Erich Schmitt umleiten. 
Heiko Buchholz. Brandenburg 


Der fehlende i-Punkt 


Der Fahrradbericht ist gut 
gewesen. Aber irgendwie fehlte 
noch der i-Punkt. 

Silke Würtenberg (17), Halle 


Den Bericht »Auf der Straße 
nach Süden« fand ich ganz gut. 
Ich habe schon öfter meinen 
Schwestern vorgeschlagen, eine 
Radtour zu machen. Ich bin die 
Jüngste, und deshalb akzeptie- 
ren sie meine Ideen nicht: Wie 
findet Ihr das? 

Gabriela (15), Zeesen 


Na, zum Auswachsen! 


Filmpreis-Nachlese 


Der 1. April ist doch schon 
vorbei, oder sollte es ein pro- 
gnostischer fürs Jahr '83 sein? 
Ist Herrmann Zschoche in- 
zwischen vielleicht Dramaturg 
geworden? Im vergangenen Jahr 
galt er noch als Regisseur. Aber 
ich denke, es hat Euch der 
unwissende Druckfehlerteufel 
einen deftigen Streich gespielt. 
Übrigens, nicht nur im Kino 
gibt es so was! 

Filmklub »Jockel Findig«, Berlin 
Ja, es stimmt. Aber im Eifer der 
Filmpreis-Vergabe-Impressionen 
ist uns dieser Fehler unterlaufen. 
Wir hoffen, daß Ihr und Herr- 
mann Zschoche uns noch einmal 
verzeiht. 


Toller Junge 


Das Foto der Umschlagseite ist 
einfach super. Der Junge sieht 
ganz toll aus. 

Kerstin Asser, Karl-Marx-Stadt 


Thema: Liebe 


In der neuen nl-Serie beschäftigt 
sich Prof. Dr. Borrmann mit der 
»Jugendliebe«. Dabei geht’s um 
Kennenlernen, gemeinsame 
Freizeitgestaltung, um Probleme 
bzw. Konflikte und deren Lö- 
sung. 


Trotz Enttäuschung 
interessant 


Neuerdings gefällt mir die Serie 
von Prof. Dr. Borrmann gut. Ich 
bin zwar 24 Jahre alt und habe 
schon einige Enttäuschungen 
hinter mir, aber trotzdem 
interessiert mich so was. 

Lutz Machate, Döbeln 


Für... 


Die Serie »Jugendliebe« ist 
einfach Spitze. Da werden 
wenigstens mehrere angespro- 
chen. 

Susanne Nibb (15), Karl-Marx- 
Stadt 


„..und Wider 


Aber ab Seite 56 begann dann 
der große Durchhänger. Ihr 
hattet wohl ein paar Seiten 
übrig, daß Ihr zwei Seiten 
Ankündigung und weitere zwei 
für den Text benötigt habt? Da 
gibt Prof.Dr. Borrmann es 
einfach auf, konkrete Probleme 
der Leser zu behandeln und 
beginnt jetzt, allgemein zu 
werden und damit die speziellen 
Sorgen der Mädchen und 
Jungen immer weniger zu 
berühren. Für mich und auch 
für viele meiner Kumpels 
verliert diese Reihe mehr und 
mehr an Wert. 

Udo Baude, Hilbersdorf 


Besonders gern lese ich die 
Beiträge von Professor Dr. 
Borrmann. Bloß hat er jetzt 
immer ein allgemeines Thema, 
worüber er spricht. Kann ich 
ihm jetzt nicht mehr meine 
Probleme schreiben? 

Martina Trenner (15), Greifs- 
wald 


Doch. Schick’ uns Deinen Brief, 
er wird beantwortet. 


Auch muß ich endlich mal 


ben. Die Serie ist nämlich eine 


Qual. 
Peter Pomp, Lübben 


Quälende Jugendliebe? | 


etwas zu Prof. Borrmann schrei- | 


Unheimlich beliebt 


Ich schreibe Euch wegen der 
Lesermeinung im Heft 7/82 zu 
dem Beitrag über die Himbeer- 
band (Heft 4/82) von Thomas 
Boitz aus Dresden. Er schrieb, 
er habe auf diesen Seiten die 
Krise gekriegt und möchte gern 
wissen, wieviel Fans die Him- 
beerband hat. Ich wollte erst 
eine Liste mit Unterschriften 
der Fans schicken, aber da ich 
nicht alle Fans kenne, habe ich 
halt mal so rumgehorcht. Wir 
sind uns einig, man kann als 
Fans fast alle Jugendlichen der 
Ortschaften Grimma, Nerchau, 
Golzeru, Großbothen, Colditz 
usw. nennen, also in »unseren 
Breiten« ist die Himbeerband 
unheimlich gefragt und beliebt. 
Deshalb möchte ich diesem 
Thomas vorschlagen, doch 
einmal ein Konzert der Gruppe 
zu besuchen. 

Kerstin (16), Grimma 


Als Dank — 
Abwäsche 
Ich möchte mich gern bei 
einem jungen unbekannten 
Matrosen bedanken, der 
meine. Freundin und mich 
am 2. Juli 82 mit seinem 
Motorrad (trotz vielem 
Gepäck) vom Zeltplatz DW 
sberg gefahren 
gern 


Christine, Woltersdorf 


ragen und Meinunge 


| Angela Giersemehl, Neukirch 


Art En 


Ich muß Euch auch mal schrei- 
ben, da mir die Kritik von 
Thomas nicht gefällt. Ich bin 
nämlich ein sogenannter Fan 
der Himbeerband und hoffe, 
auch nicht der einzige. 

Udo Baude, Hilbersdorf 


Ich möchte Thomas’ Frage 
beantworten. Die genaue Anzahl 
der Fans weiß ich nicht, aber 
sie haben mindestens einen, und 
der ich. 

Christian Hentschel (14), Berlin 


Das Beste am nl: die 
Leser 


Spontan muß ich zum Kuli 
greifen und Euch gratulieren — 
zu solchen Lesern wie Ines und 
Barbara aus Greifswald (Leser- 
post nl 7/82)! »Von Aribert (für 
Reginald)« war das Beste am 
ganzen Heft. Gedicht und 
dazugehörender Text gefielen 
mir so gut, daß ich 20 Pfennig 
opfere, um Euch das mitzut: 
len. (Ich habe den Rest trotz- 
dem gelesen.) 


Zu Herzen nehmen 


| Ich wollte bloß noch etwas zu 


den Leuten sagen, die eine 
Annonce unter der Rubrik 
»Schreibst Du mir — schreib... .« 
aufgeben und bei Punkt 4. 


\ schreiben: »Zuschriften ohne 

| Bild«. Wenn's ihnen nur um's 
| Aussehen ihrer Briefpartner 

| geht, dann sollen sie es bleiben 


lassen! Es kommt nämlich nicht 
auf das Aussehen, sondern den 
Charakter eines Menschen an! 
Das sollten sich diese Leute mal 
zu Herzen nehmen! 

Bettina Schneider, Hohen 
Neuendorf 


Vignetten: Rappus: Fotos: Linke (2). Schulze (2). Ute Mahler, Ilona Ripke, Stefan Heßheimer; Grafik: Schleusing, 


Schulz-Labowski, Jahsnowski. 


Witziger Steffen 


Zum Schluß noch ein Riesenlob. 
Dieses gilt Steffen Jahsnowski. 
Diese Zeichnungen gehen über 
das Prädikat »SUPER« hinaus. 
Das muß doch selbst so ein 
witziger Pinsel sein, den Zeich- 
nungen nach zu urteilen. Die 
Zeichnungen sind so sauko- 
misch, daß ich beim anfängli- 


chen Durchblättern des nl’s 
zuerst diese suche. Gefällt mir 
ein Heft mal nicht so gut, 
schaue ich mir umso öfter diese 
Dinger an, um mich wieder ein 
bißchen aufzuheitern. 

Thomas Drevenstedt (19), 
Wanzleben 


Unzutreffend 


Ich habe den Brief »Die Neuen« 
von Silke und Conny aus 
Annaberg (nl 7/82) gelesen, Ich 
kann ihren Kummer verstehen. 
Ich habe schon Mädchen bzw. 
Jungen kennengelernt, die ich 
erst für eingebildet hielt, dann 
aber feststellen mußte, daß es 
nur ein Vorurteil war. Weiß ich 
denn, wie viele Leute mich für 
eingebildet halten? Die, die 
mich wirklich kennen, sagen mir 
keine Einbildung nach. 

Anne Kierschner (16), Branden- 
burg 


Scheinheilige Brüder 


Silke und Conny sollten nichts 
darauf geben, daß man sie als 
eingebildet betrachtet. Und 
wenn ihre Freunde und Bekann- 
ten sich von solchem Gerede 
beeinflussen lassen, dann sind 
es nur sogenannte »scheinheilige 
Brüder«, auf die die beiden 
sicher verzichten können. Es 
werden sich auch neue, wahre 
Freunde für sie finden. 

Kerstin Schönfuss (20), Plauen 


Tausendma 
scheine? 

Gibt es in der DDR Tau 
sendmarkscheine? Wenn ja, 
könntet Ihr einen in Klein 
format abbilden? 

Heike (14), Crimmitschau 


Wir hätten gern einen 


Nicht zu ändern? 


Wir sind ein sehr gutes Klas- 
senkollektiv. Doch leider haben 
wir zur Zeit ein Problem in- 
nerhalb unserer Klasse. Im 
4. Schuljahr kam ein neues 
Mädchen in unsere Klasse, alle 
achteten sie und verstanden sich 
gut mit ihr. Doch leider wurde 
sie mehr und mehr Anlaß zu 
Streitereien in der Klasse. 
Zuerst suchten wir die Fehler 
bei uns und versuchten alles nur 
Mögliche, aber nichts änderte 
sich. Alle Aussprachen und 
Versuche blieben ohne jegliche 
Reaktion. Sie ging zu den 
Parallelklassen (in den Pausen 
und in ihrer Freizeit) und 
machte unsere Klasse dort 
unbeliebt. Leider fielen ihre 
Worte dort auf fruchtbaren 
Boden. Wir wissen uns keinen 
Rat mehr und haben Angst, daß 
unser Kollektiv daran scheitert. 
Wir bitten Euch um einen Rat. 
Katrin W. (15), im Auftrag einer 
10. Klasse aus Böhlen 
Die Bitte geben wir an Euch. 
Wer klärende, 
helfende Vorschläge 
machen kann, der 
schreibe uns, ans 
Jugendmagazin 
„neues leben«, 1026 
Berlin PSF 43. 
Kennwort: Das 


Mit 17 schon 
altertümlich? 

Seit einiger Zeit beschäftigt 
mich ein Problem. Mehrere 
meiner Freundinnen haben 
einen Freund und gehen trotz- 


dem bei jeder sich bietenden 
Gelegenheit »fremd«. Sie mei- 
nen, das gehöre einfach zur 
Jugend dazu, und das wäre 
heutzutage so. Also, bei mir 
stehen Treue und Ehrlichkeit an 
erster Stelle. Für mich sind das 
die Grundlagen einer Beziehung. 
Habe ich nun, da ich ganz allein 
mit meiner Meinung dastehe, 
»altertümliche« Ansichten? Ich 
würde sehr gern einmal die 
Ansichten anderer nl-Leser 


| hören, wie stehen diese zum 
| Problem Treue? 


| Sabine (17), Quedlinburg 
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Paragraphen 
praktisch 


Überstunden für 
Lehrlinge? 


Zur Aufbesserung meines Lehr- 
lingsgeldes — ich bin im zweiten 
Lehrjahr — habe ich meinem 
Meister angeboten, daß ich 
Überstunden mache. Er sagte, 
daß dies verboten sei. Stimmt 
das auch dann, wenn meine 
Eltern einverstanden wären? 
Christina Marten, Eberswalde 


In der Tat, liebe Christina, es 
stimmt. Selbst wenn Deine 
Eltern, meinethalben noch der 
Arzt, die FDJ-Leitung oder 
andere Leute zustimmten, es 
würde nichts daran ändern, daß 
nach $ 175, Abs. I des Arbeits- 
gesetzbuches Überstundenarbeit 
für Lehrlinge verboten ist. Es 
spielt also keine Rolle, ob Du 17 
Jahre alt oder schon über 18, 
d.h. volljährig, bist. Im Inter- 
esse des Jugendschutzes gilt für 
Lehrlinge eben ein generelles 
Überstundenarbeitsverbot. Die 
staatlichen Lehrpläne für die 
Berufsausbildung sind daher so 
gestaltet, daß die zugegebener- 
maßen hohen Anforderungen in 
der gesetzlichen Arbeitszeit 
erfüllt werden können. Im 
übrigen trägt ja die Erhöhung 
der Lehrlingsentgelte im vergan- 
genen Jahr sowohl den großen 
Anforderungen als auch den 
hervorragenden Leistungen der 
meisten Lehrlinge Rechnung. 
Unter bestimmten, in verschie- 
denen Rechtsvorschriften oder 
Vereinbarungen des Staatsse- 
kretariats für Berufsausbildung 
mit allen Ministerien geregelten 
Bedingungen können Lehrlinge 
freiwillig zusätzlich Arbeit in 
Betrieben leisten. Aber immer 
ist dabei davon auszugehen, daß 
diese zusätzliche, freiwillige 


‚Arbeit nicht zu Lasten der 
Lehrausbildung, der Freizeit, 
Erholung und Gesundheit der 
Lehrlinge geht. Und sie darf 7 
bis 8 Stunden im Monat nicht 
überschreiten. Ohnehin darf 
diese Art Arbeit nur in be- 
stimmten Bereichen geleistet 
werden, wie etwa bei Bauarbei- 
ten, Arbeiten zur Versorgung 
der Bevölkerung, Instandhal- 
tungsarbeiten, Aushilfstätigkei- 
ten in Gaststätten. Schließlich 
können Lehrlinge zusätzlich 
freiwillige Arbeiten nur über- 
nehmen, wenn der Lehrbetrieb 
vorher dazu seine Zustimmung 
erteilt hat. Und dabei hat er 
verantwortungsbewußt vor- 
zugehen. Er wird sie versagen, 
wenn der Lehrling miserable 
‚Ausbildungsergebnisse aufweist, 
die Grundausbildung noch nicht 
abgeschlossen hat oder in der 
zusätzlichen Arbeit die beson- 
deren Arbeitsschutzbestimmun- 
gen für Jugendliche (sie sind in 
der Arbeitsschutz-Anordnung 
Nr. 5 vom 9. August 1973 ge- 
regelt) nicht eingehalten werden 
können. Lehrlinge, die noch 
nicht 18 Jahre sind, benötigen 
auf jeden Fall die Zustimmung 
der Erziehungsberechtigten. 
Staatsanwalt Dieter Plath 


Be \ 
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schrieben hat, befaßt sic! 
nicht zum ersten Mal mit 
Erziehungsproblematik. 
Seine Novellen »Die Nacht 
nach der Abschlußfeier 
(bei uns auch im Theate 
erfolgreich gespielt) und 
»Die Abrechnung« be 
schäftigen sich mit de: 
aleichen Thematik 

Ein Buch, das für viele An 
laß für tiefes Nachdenker 
über Erziehungs- und Bil 
dungsfragen sein wird 
Thomas Raschke hat es ins 
Deutsche übersetzt. 


Sechzig 
Kerzen 

Der Lehrer Jetschewitsch 
feiert seinen 60.Geburts- 
tag. Unter den zahlreichen 
Glückwünschen seiner 
ehemaligen Schüler befin- 
det sich eine Morddro- 
hung. Ein Schüler, der erst- 
mal anonym bleibt, wirft 
jem hochgeehrten Jubilar 
vor, sein Leben vernichtet 
u haben, dafür will er sich 
achen. Beim Nachdenken 
darüber, wer diesen Brief 
geschrieben haben könnte, 
gewinnt Jetschewitsch 
ine neue Sicht auf sein 
‚eben, er muß sich fragen, 
»b er wirklich immer alles 
richtig gemacht hat. 
Wladimir Tendrjakow, der 
dieses Buch (es erscheint 
im Verlag Volk und Welt 
und kostet 7,20 Mark) ge- 


| Wladimir 
\ TendrjaKoW 


Sechzig 
Kerzen 


Roman 


N 


Meine 
Marion 


heißt ein Roman des nor- 
wegischen Autors Terje 
Stigen, in dem es um ein 
Problem geht, von dem 
vielleicht mancher meint, 
es sel im vergangenen Jahr 


das inzwischen — nach 
11 Auflagen - in einer hal- 
ben Million Exemplaren bei 
uns verbreitet ist. Es schil- 
dert das außergewöhnliche 
Schicksal einer jungen 
Frau, die sich im antifaschi- 
stischen Kampf als Kund- 
schafterin der Sowjetunion 
bewährt; in China, Polen, 
England, der Schweiz. Si- 
tuationen aus diesem Le- 
ben schildert nun der Film. 
Leider gelangt er jedoch 
über eine Art Illustration 
bestimmter Ereignisse sel- 
ten hinaus, wo doch das 
Psychogramm einer un- 
gewöhnlichen Persönlich- 
keit zu zeichnen gewesen 
wäre. Dennoch: Nachden- 


Sonjas 
Rapport 
(DEFA/Regie: Bernhard 
Stephan), Nach dem 
gleichnamigen, autobio- 
graphischen Erfolgsbuch 
Ruth Werners von 1978, 


hin 


Monats« (nach Hörerein- 
sendungen beim Rund- 
funk), und auch das sehr 
schöne, besinnliche 

dabei modern instrumen- 
tierte — und im Text nach- 
denkenswerte Lied »/n der- 
selben Bahn« war zum 
Zeitpunkt des Nieder- 
schreibens dieser Zeilen 
auf dem besten Wege da- 
hin, Uraufführung bei 
»Rock für den Frieden« 
hatte ihr Lied »E/ Sal- 
vador«, ein Titel, der mir in 
seiner musikalisch-künst- 
lerischen Umsetzung je- 
doch weniger gefällt als 
frühere engagierte 
»Stern«-Titel dieser Art; zu 


„Unter dem Titel »Stunden- 

schlage erscheint bei 

AMIGA die fünfte LP der 

»Sterne«. Sie kommt spät, 

wenngleich das bei einer 

4 solch begehrten Gruppe 

! wie »Stern Meißen« nicht 
* . Iso sehr ins Gewicht fällt, 
h fe S aber immerhin ist ein 
ö [Großteil der »neuen« Titel 

bereits durch Rundfunk 

und Fernsehen bestens 

Mit »Stunden- 

und »Leben 
möcht” ich« errangen sie 
zum wiederholten Male 
den Titel »DDR-Hit des 


feindlich, sie machen die 
bittere Erfahrung, daß 
Nachbarn auf ihre Liebes- 
beziehung mit Unverständ- 
\is und spießig-morali- 
scher Entrüstung reagie- 
en. Das bleibt nicht ohne 
Einfluß auf ihre Beziehung 
„ zueinander, ständig zwei- 
'eln sie an sich, taucht für 
sie die Frage auf, ob sie 
berhaupt in ihrer Situa- 
ton Anspruch auf Glück 
„nd Liebe haben. Ein wich- 
iges Buch zu einem 
Thema, das durchaus nicht 
als erledigt zu betrachten 
ist. 
»Meine Marion« von Terje 
Stigen (aus dem Norwe- 
gischen von Udo Birkholz) 
erscheint im Verlag Volk 
Welt (Prei: M). 


MEINE IARION 


= 


RR AN 
ausreichend ausgeschöpft 
worden, Stigen erzählt 
sensibel, aber ohne Sen- 
timentalität, die Liebes- 
geschichte von Marion und 
Georg, zwei Körperbehin- 
derten. Die Umwelt verhält 
sich ihnen gegenüber 


ken über gesellschaftli- | sie kriegen sie nie recht zu 
ches, politisches Engage- | fassen. Der halb unbe- 
ment, über Motive, die | wußte Widerstand des klei- 


nen Mannes, der sich nicht 
vor den Karren der großen 
Herren schirren läßt, ist das 
Thema. Manchmal schon 
mit kabarettistischen Ein- 
lagen gespickt. Ein von 
seiner Grundhaltung her 
schöner, menschlicher und 
dazu noch nachdenklich 
stimmender und amüsan- 
ter Film. 


solch unalltägliche Taten 
auslösen, dürfte das We- 
sentliche sein, was auch 
die Verfilmung anzuregen 
vermag. 

Der 

Bockerer 
(Österreich/Regie, Franz 
Antel). Eine tragisch ak- 
zentuierte Komödie, ver- 
wandt irgendwie mit 


Brechts »Schweyk im zwei- Der Tod 
ten Weltkrieg«. - Dem Flei- | kommt übers 
scher Bockerer aus Wien | Meer 


(Kuba/Regie: Octavio Cor- 
tazar). Soldatenalltag auf 
Kuba, der wohl etwas an- 
ders aussieht, als vielleicht 
bei uns. Denn die acht 


würden die in Österreich 
1938 frisch etablierten Na- 
zis gar zu gern die Ham- 
melbeine langziehen; doch 

ie sie sich auch mühen, 


ßen Werke unter einem 
konzeptionellen Faden, al- 
les demzufolge stilistisch 
breiter. Die kompositori- 
sche Handschrift von Tho- 


plakativ im Text, unstim- 
mig in der sonst meist ge- 
lungenen Einheit von Text, 
Musik und Interpretation. 

Vieles auf dieser fünften LP 
ist anders als auf den vor- 
angegangenen; keine gro- 


Palästina 
im Herzen 


Ein Gedichtband von be- 
sonderer Aktualität. Muin 
Bessieso, Jahrgang 1930, 
ist ein glühender Kämpfer 
für die gerechte Sache sei- 
nes Volkes. Sein Lebens- 
weg ist geprägt vom Wi- 
derstand gegen die Aus- 
rottungspolitik der israe- 
lischen Machthaber gegen- 
über seinem palästinen- 
sischen Volk. Muin Bes- 
sieso ging durch die Hölle 
israelischer Gefängnisse 
und Lager und kämpfte mit 
der Waffe in der Hand in 
den Reihen der PLO. Seine 
Gedichte wurden auf Flug- 
blätter gedruckt und ver- 
teilt, bei Demonstrationen 
wurden sie in Sprechchö- 
ren gerufen. Bessiesos 


Mann der Guarda costas, 

| der Küstenwacht, die sich 
auf einer der 1600 kleinen 
vorgelagerten Inseln nie- 
derlassen, müssen erst ein- 
mal selbst die Vorausset- 
zungen für einen künftigen 
Aufenthalt schaffen. Als 
Sergeanten haben sie 
einen altgedienten Haude- 
gen afrikanischer Abstam- 
mung, der die Dinge sehr 
genau nimmt. Mit Gelas- 
senheit vorgetragen, nicht 
ohne Komik, nicht ohne 
Tragik. Das Geschehen, so 
die Auskunft des Regis- 
seurs, ist größtenteils do- 
kumentarisch belegbar. 


| Noch nicht 
| volljährig 
(Bulgarien/Regie: Alexan- 


mas Kurzhals ist unver- 
kennbar und beweist im- 
mer wieder Ideenreichtum, 
selbst beisparsamsten Ein- 
| satz der inzwischen auch 
bei den »Sternen« wieder 
reduzierten instrumentalen 
Mittel. Die Texte kommen 


von mehreren Autoren 
Demmier, Werner 
Karma, Burkhard Lasch 


und Sänger Reinhard Fiß- 
ler). Neu ist, daß z.B. 
Schlagzeuger Martin 
Schreier einen Titel singt 


| (Kurt 


BÜCHER 


Gedichte künden vom un- 
gebrochenen Willen des 
Volkes von Palästina, für 
sein Existenzrecht zu 
kämpfen, fordern unsere 
tätige Solidarität. 
„Palästina im Herzen«, 
Gedichte von Muin Bes- 
sieso (übersetzt aus dem 
Arabischen und nachge- 
dichtet von Johanna und 
Mustapha Haikal) erscheint 
in der »Weißen Lyrikreihe« 
des Verlages Volk und 
Welt (Preis: 5,80M) 


Für 
Opern- 
freunde 


und solche, die es werden 
wollen, leuchten in den 
Buchhandlungen kleine 
gelbe Hefte. VEB Edition 
Peters produziert sie und 


der Obreschkow). Da hat 
sich einer gegen den Wil- 
len der Eltern selbständig 
gemacht, obwohl er noch 
nicht 18 ist. Nun arbeitet er 
beim Tunnelbau im Ge- 
birge und bekommt dort 
genügend Gelegenheit, 
Lebenserfahrungen — posi- 
tive und negative zu 
sammeln, Mut zu beweisen 
oder auch nicht. — Nicht 
gerade ein Meisterwerk, 


(»Leben möcht’ ich«), daß 
der bereits 1981 so erfolg- 
reiche und für mich in sei- 
ner Umsetzung hochinter- 
essante Titel »Der Eine und 
der Andere« für diese LP 
noch einmal aufgenom- 
men wurde. Der Grund: 
Die Erstiassung war ur- 
sprünglich für eine Fern- 
sehsendung produziert 
worden, und der nachträg- 
lich große Erfolg kam für 
die Musiker selbst so über- 
raschend, daß sie noch ei- 


Heiße Spur 
(Japan/Regie: 


anwalt wird bös belastet. 
Keiner nimmt mehr ein 
Stück Brot von ihm, selbst 
die Kripo nicht! Was bleibt, |) 
als selbst den Sherlock 

Holmes 
und den schlauen Fallen. 
stellern 
Dazu auch noch Liebe im 
Gebirge. Die Geliebte borgt 
ihm Vaters Aeroplan, den 
der 
Einsichtshalber besinnt di« 


gibt Interessenten mit den 
Peters-Textbüchern die 
Möglichkeit, bei jeder 


Opernaufführung mitsin- 
‚gen zu können. Aber Spaß 
beiseite, diese Textbü- 
cher erleichtern das Ver- 
stehen des gesungenen 
Textes und die jeweils im 
Anhang befindlichen aus- 
führlichen Anmerkungen 
zum Werk tragen ebenfalls 
zu Sinnerschließung bei. 
Also eine nützliche Sache. 
Eine kleine Auswahl aus 
dem greifbaren Angebot: 
»Madame Butterfly« von 
Puccini (ital./dtsch.) kostet 
3,00 Mark; Wagners »Der 
fliegende Holländer« ist für 
2,50 Mark zu haben; »Der 
Freischütz« von Weber ist 
für 1,50 Mark zu erwerben; 
Mozarts »Zauberflöte« für 
2,00 Mark. 


Schimmel 
werden 
schwarz 
geboren 


heißt ein  Gedichtband 
von Sonja Schüler, der in 
der ENT-Reihe des Aufbau- 
Verlages erscheint (Preis 
4,50M). Die jetzt 32jährige 
Dichterin, deren erster 
Gedichtband »Zwischen 
Donnerstag und März« 
1975 erschien, arbeitet von 
der Selbstverständigungs- 
position aus ihren bisheri- 
gen Lebensweg auf, setzt 
sich mit Persönlichkeiten 
der Vergangenheit ausein- 
ander, verarbeitet Rei 
seeindrücke. Zuwachs an |: 
poetischer Potenz ist hier |: 
festzustellen, findet h 
‚Rudi Benzien 


aber mit genug Fragen 
und Problemen, dener 
sich junge Leute auf ihrer 
Weg ins Leben imme 
wieder ausgesetzt seher 


Sato). Der gute Staats- 


herauszukehren 


nachzustellen? 


zum Glück besitzt 


nige Korrekturen für die 
LP-Fassung vorgenommen 
haben. Ein weiterer Titel 
der Platte ist dem Musiker- 
nachwuchs gewidmet, und 
»Stern-Meißen«-Fans, die 
auch mal wieder einen 
längeren Titel ihrer Band 
hören wollen, kommen 
dabei voll auf ihre Kosten. 


Bis zum Jahresende ver 
spricht AMIGA noch ein« 
Reihe interessanter LP m 
Liedermachern und Char 
sonniers unseres Landes 
Gerhard Schönes »Liede 
aus dem Kinderland« dür 
fen mit großer Vorfreude 


Junya \ 


Staatsanwalt zu jagen. So 
wendet sich im Irrenhaus 


Besten. Ein wild zusam- 


Polizei sıch dann eines Bes- | 
eren, als den eigenen 


letztlich alles noch zum 


Silvia Kottas, 
1113 Berlin, Straße 
128, Nr. 13 


mengekitteter Krimi. Man- 
he mögen’s so, sagt man. 
$. Günter 


Gruppe »dia- 
log«, 

über E. Babernics, 
9630 Crimmitschau, 


angekündigt werden, Obere Neustadt 7 


ebenso wie die nächsten 
Langspielplatten mit Kurt 
Demmler („Jeder Mensch 
kann jeden lieben«), Kurt 
Nolze (»Eine ganz be- 
stimmte Sehnsucht«) und 


neue Autogramman- 
schrift der 


eine Live-LP mit Perry Hoyerswerda): über 

Friedman. Udo Seidel, 7700 
Hoyerswerda, Pro- 

Wolfgang Martin menade der Freund- 


hatt ? 


beiten 


Uwe Stelbrink: Das ist ein 
Treffen junger, talentierter 
Nachwuchsautoren, das 
jährlich einmal in Schwerin 
stattfindet, und bei dem jün- 
gere, ältere, auf jeden Fall 
aber erfahrene Autoren den 
Nachwuchspoeten sowohl 
mit ihren handwerklichen 
Fähigkeiten als auch mit ih- 
ren weltanschaulichen 
Kenntnissen zur Seite ste- 
hen. In diesem Jahr waren 
das u.a. Dieter Noll, Jan Ko- 
plowitz, Helmut Preißler als 
Seminarleiter und Benito 
BIOOHEL Jürgen Kuczyn- 
ski... 


20 


EN es 
nl: Und wie kommt man als 


Poetenseminar: 

Uwe Stelbrink: Das Zentrale 
Poetenseminar findet als 
Abschluß des. alljährlichen 
Literaturwettbewerbes der 
Jugend statt. Man kann sich 
also mit seinen Gedichtver- 
suchen, Prosaarbeiten, Lied- 
texten oder Szenen an einen 
der Veranstalter (Zentralrat 
der FDJ, »Junge Welt«, 
»Stimme der DDR«) oder 
auch ans nl wenden, sie dort 
einsenden. Die Jury ent- 


Taher Erabi, palästinensischer Student in der DDR, liest eigene Ar- Die Seminargruppe des Schriftstellers Erhard Scherner 


scheidet dann, wer zum 
Poetenseminar eingeladen 
wird. Ein zweiter Weg wäre 
die Einsendung von Arbeiten 
an die Bezirksleitungen der 
FDJ, Bezirkspoetenklubs 
oder Bezirksliteraturzentren, 
die Teilnahme dann am Be- 
zirkspoetenseminar und die 
Delegierung von dort zum 
Zentralen Poetenseminar. 


Uwe Stelbrink: Der Zentra- 
len Jury lagen 10000 Arbei- 
ten von 1500 Bewerbern vor. 
Darunter natürlich auch Ar- 
beiten von Jugendlichen, die 
schon mal in Schwerin wa- 
ren. Von denen wurden aber 
nur die wieder nach Schwe- 
rin ‚delegiert, die seit dem 


Vorjahr eine Steigerung 
nachweisen konnten 
ni: Mit welchen be- 


een 


Uwe Stelbrink: Mit allem, 
über das sich zu schreiben 
lohnt. Die Erhöhung der 
Kriegsgefahr durch den Im- 
perialismus hat dazu geführt, 
daß sich viele mit der Frie- 
densproblematik beschäfti- 
'n, über die eigene aktive 
'osition nachdenken. 
Daneben stehen Arbeiten, 
die sich mit Erfahrungen in 
Schule, Betrieb oder wäh- 
rend der Armeezeit ausein- 
andersetzen. Moralische 
Haltungen, Lebensgewohn- 
heiten werden unter die Lupe 
genommen. Familiäre Pro- 
bleme werden sehr kritisch 
untersucht. Weniger aus- 
ägt diesmal Arbeiten 
über die Liebe und Natur- 


ı meinen 


Uwe Stelbrink: Das Wichtig- 
ste ist, was im Namen 
drinsteckt: - die Seminarar- 
beit. Gruppen von 6 bis 10 
Poeten unter der Leitung 
eines erfahrenen Autors, in 
denen an den einzelnen 
Werken und insofern auch an 
den Persönlichkeiten gear- 
beitet wird. Das macht das 
Hauptfeld der Arbeit aus: 
fachliche und weltanschauli- 
che Bildung, Beratung. Dis- 
kussionen zu Texten. Das 
zweite Feld sind Veranstal- 
tungen, in denen weltan- 
schauliche, wissenschaft- 
liche und fachliche Kennt- 
nisse vermittelt werden. 
U.a. war Prof. Kuczynski 
hier und sprach über »Wis- 
senschaft und schöne 


Literatur«, es gab einen Vor- 
trag über Umweltschutz. Im 


Fotos: Hans-Jürgen Horn 
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Diese Gedichtzeile von Uwe Lummitsch 
wurde nicht zum diesjährigen Poetenseminar 
in Schwerin geschrieben, aber gelesen habe 
ich sie dort. Sie steht für mehr als eine Woche 
Schwerin, aber sie stand auch dieser 

Woche Schwerin gut. 14-26jährige verschie- 
denster Temperamente aus allen Bezirken 
kamen da zusammen, gaben ihre Gedichte 
und Geschichten preis (oft zum ersten Mal), 
stellten sich der Kritik, suchten Worte und 
Ideen, akzeptierten (oder nicht), verglichen, 
lernten... Illusionen wurden zerstört, Erfah- 
rungen gewonnen, neue Hoffnung geweckt. — 
Jugendliche „trugen ihren Lärm aus”, um 
zurückzukehren mit neuem Mut und neuer 
Lust zum Schreiben. 

Wer schreibt, muß etwas zu sagen haben. 
Sich und anderen. Wer schreibt, willso zu den 
Dingen kommen, hinter die Dinge kommen. 
Teilnehmen an allem und anderen helfen. 
Wege finden und einen eigenen Platz. Und 
es ist schon kein geringer Beginn, wenn 
Literatur vermag, daß einer schreiben kann 
wie Holger Benkel: ‚Ich kann zum Beispiel 
wieder grüßen...‘. 

12 Jahre Poetenseminar sind 12 Jahre Erfah- 
rungen, die auch auf der Kulturkonferenz der 
FDJ in diesem Monat zählen werden. 


Wolfgang Titze 


PREISTRÄGER DES 12. ZENTRALEN 


AT STEINERT 
Ich bin zum 5.Mal beim 
Poetenseminar. Hier lernt 
man immmr wieder neue 
Menschen kennen, man wird 
mit einer Vielzahl von Mei- 
nungen konfrontiert, die auch 
(nicht immer) direkt zur 
praktischen Arbeit am Ge- 
dicht oder an der Geschichte 
führen. 


LESEPROBEN & - MEINUN 


HENRY-MARTIN 

Schreiben kann man in 
Schwerin nicht lernen. Aber 
man kann wacher lesen 
lernen, analytisch denken und 
viel gewinnen, was die Welt- 
anschauung betrifft. Es ist 
wichtig, mit Gleichaltrigen 
darum zu streiten. Einige 
politische Fragen haben eine 
Unmittelbarkeit erreicht, daß 
man nicht mehr daran vorbei- 


kommt, was immer man auch | SOLDATENGRAB 


macht. n 


Heim ins Kinderreich 
trugen sie 


DIE ABLÖSUNG 
vom faulenden Kreuz 
Sie sind aus dem Winter gekommen. den löchrigen Helm. 


Sie gehen noch jetzt übers Eis. M 
Der Frost hat kaum abgenommen. N 
Der Frühling hat seinen Preis. he aetawo 


gewesen 
sein, sagt Vater 
und zertritt 


Sie werden noch lange frieren. 
Sie spüren noch Stürme ziehn 
von Westen, und unsre verlieren 
sich auch nicht beim ersten Blühn. 


Sie wollen die Söhne noch lehren 
die ersten Schwalben zu sehn, 
die oft in der allzu schweren 
Hitze der Städte vergehn. 


Sie wissen um alle Zeiten 

im Leben der Revolution. 

Sie können in einer noch streiten. 
Sie gehen und brauchen uns schon. 


Sie sind sich sicher geblieben: 

Den Starken trifft nichts zu schwer. 
Uns aber, die sie lieben, 

reicht diese Antwort nicht mehr. 


Hannes Würtz, Autor der 
»Poetensprechstunde« 
der »Jungen Welt» 


Sie fürchten, der Blitz wird uns spalten, 
zweifeln wir mitten im Lauf. 

Doch ihre Siege zu halten 

gegen die frühlingskalten 

Gewitter: wir geben nichts auf. 


Hartmut König. Sekretär des Zentral 
rates der FDJ, überreicht an 


Schriftsteller Dieter Noll Gundula Sell den Förderpreis 


Poetenseminar überhaupt — 
nicht nur das 12. — und die 


nächsten Jahr wird es wie- | sind... daß nur über Langfristigkeit 


der literaturtheoretische Vor- 
träge geben. Drittens gibt es 
Veranstaltungen, in denen 
wir Freizeit und Entspannung 
bieten. Die Tage hier sind für 
die Teilnehmer ja anstren- 
gende Arbeitstage. Eine sol- 
che war z.B. die »Literatur 
und Musik«-Abendveranstal- 
tung.- Wesentlich für viele 
werden die internen Begeg- 
nungen zwischen jungen 
Poeten und gestandenen 
Autoren sein oder die Be- 
gegnungen der jungen Poe- 
ten untereinander. 

ni: Wenn du von Problemen 
reden solltest, die dir beim 
Poetenseminar aufgestoßen 
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Uwe Stelbrink:. Probleme... 
Zu oft gehen junge Leute 
noch mit überspannten 
Idealvorstellungen ins Le- 
ben, und plötzlich staunen 
sie oder erschrecken gar, daß 
das Leben anders ist, pro- 
blematischer, widersprüch- 
licher. Damit setzen sie sich 
vor allem auseinander. Viele 
gewinnen in dieser Ausein- 
andersetzung eine aktive Le- 
bensposition. Aber manche 
begnügen sich auch mit der 
Eng, von Problemen. 

Welche Bedeutung hat 
dieses 12. Poetenseminar für 
die Kulturkonferenz der FDJ? 
Uwe Stelbrink: Ich halte das 


ganzen Veranstaltungen der 
FDJ zur Talenteförderung für 
ein — naja, Vorführbeispiel, 
kann man sagen, weil hier 
über Jahre kontinuierlich 
gearbeitet wird. Es gibt z.B. 
inzwischen einen ganzen 
Stamm erfahrener und be- 
kannter Schriftsteller, die 
sich mit großem Verantwor- 
tungsbewußtsein dem Nach- 
wuchs widmen. Das über 
einen solchen langen Zeit- 
raum mit Erfolg durchzufüh- 
ren, halte ich für eine wich- 
tige Erfahrung auch für die 
Kulturkonferenz. Der Litera- 
turwettbewerb hat gezeigt, 


und Kontinuität etwas zu er- 
reichen ist. Sowohl was die 
handwerkliche Seite betrifft 
‚als auch die Position, die 
Grundhaltung beim Heranta- 
sten an Inhalte der eigenen 
künstlerischen Arbeit. 

ni: Alljährlich werden an die 
Besten von der Jury Förder- 
preise und in diesem Jahr 
erstmals der Reinhard-Weis- 


Uwe Stelbrink: Ja, diese 
Förderpreise sollen zugleich 
Anerkennung sein und Pu- 
blikationsorgane und Ver- 
lage auf die Preisträger auf- 
merksam machen. Den Rein- 


ROENISENUNSERS 


ANDREAS KRIEGENBURG 
Das Poetenseminar ist eine 
Möglichkeit, öffentlich zu 
werden. Ich habe durch die 
offene Kritik unter den Leuten 
Hilfe erhalten. Bekam gesagt, 
wo ich weltfremd werde, 
A Bekam Grenzen gezeigt. Und 
Anregungen. 


ZU KÄMPFEN 
Mut hätte er schon 


—sagter — 
wie Che Guevarra 
zu verändern — zu kämpfen — 
gegen Unrechtes. 


Aber 

- fragt er — 

wo find ich denn bei uns 

Kubas Wälder und die Wildnis 
oder Boliviens Berge und Felsen 
— günstig für den Kampf — 


Sicher 
hab ich die Kraft 
— sagt er — 
meine Meinung standhaft zu betonen 
stolz wie Allende 
für das Recht zu streiten 
— aber bei uns haben alle Kinder 
Milch in der Schule 
und allen gehts gut. 


Und dann 
- fragt er — 
was nützt denn Kritik des Einzelnen 
bei uns. 
— Und redet viel 
von denen die da oben sind 
und vom chilenischen Bergbauelend 


Und wie Marx das alles gemeint hat 
— seiner Meinung nach — 


erklärt er noch 
als ich schon in der Tür bin. 


Ich bin seit 4 Jahren in der 
DDR. Ich glaube, hier gibt es 
# 10 Millionen Gedichte-Schrei- 
ber. Ich habe hier immer 
wieder das große Interesse 
an Kunst gespürt. Die Poeten- 
/ Bewegung ist ein Ausdruck 
dafür. Das ist eine großartige 
Idee. Im arabischen Raum 
gibt es so etwas nicht. Ich 
schreibe als Palästinenser 

@ über meine Heimat. Emotio- 

nal. Das ist mein Kampf. 


(OHNE TITEL) 


Ich komme aus den Bergen, 
den Ebenen, 

den Meeren, 

die den Frieden brauchen. 
Ich komme aus den Augen ' 
der Kinder und Frauen, 

die durch ihre Tränen 

zu euch schauen. 


Ich komme aus Palästina, 
und ich rufe zu euch 

aus den Ruinen, 

ich rufe zu euch 

aus den Panzerketten, 
ich rufe zu euch 

mit euren Stimmen, 

ich rufe euch 

aus dem Leben, 

und das Leben ruft uns 
zu seiner Hochzeit in Palästina. 


Ich komme aus den Wunden, 
die im Gesicht der Welt brennen. 


Prof, Kuczynski bei seinem Vortrug » „Wissenschaft 
und schöge Literature 


hard-Weisbach-Preis erhielt 
Henry-Martin Klemt aus Ber- 
lin, Förderpreise wurden ver- 
geben an Frank Viehweg, 
Berlin; Gundula Sell, Dres- 
den; Kathrin Aehnlich, Leip- 
zig; Frank Göbel, Erfurt; Gert 
Steinert, Dresden; Gerd 
E. König, Gera; Tobias Welle- 
meyer, Dresden; Alexander 
Ruika, Berlin; Andreas 
Kriegenburg, Magdeburg 
und Taher Erabi, der Pa- 
lästinenser ist und zur Zeit in 
Dresden studiert. 

ni: Das Poetenseminar ist 
weder Anfang noch Ende der 
Arbeit mit Nachwuchsauto- 
ren. Wie wird es mit den 
Teilnehmem des Zentralen 


Poetenseminars weiterge- 


hen? 

Uwe Stelbrink:« Mit einigen 
werden Verlage direkt die 
Arbeit aufnehmen. Es wird 
Mentorenverträge geben mit 
Leuten, die schon an größe- 
ren Arbeiten sitzen. Die Be- 
sten werden wir in unsere 
zwischen den Zentralen Se- 
minaren stattfindende Werk- 
stattarbeit einbeziehen. Wir 
werden sie auch mit einer 
entsprechenden Empfehlung 
an die Bezirksleitung der FDJ 
nach Hause schicken, damit 
die auch ein Auge drauf hat 
und die gemeinsame Betreu- 
ung mit dem Schriftsteller- 
verband sichert, 


Abschließende Mei- Ana ig (17), Lehrling; 
nungen von Poeten- ” FrOrDIer. 0 
tarre nicht mi auch 

seminar-Teilnehmern: urn me Kaungnimmt, au 
Was wünschst du dir Undine ‚Ehrentördt (18), 
vom nächsten? Studentin: 
Falk Köhnel (21), Instandhal- »Mehr Gespräche, weniger 
tungsmechaniker: Theoretisches in der Roten 
»Wieder dabei zu sein. Die Feder«, der Tageszeitung des 
Sache ist prima,« Poetenseminars, aber mehr 
Michael Peschke (23), Eiek- Handwerklich-Literaturtheo- 
triker: retisches in den Semi- 
»Ich vermisse Literaturvorle- Naren.« 
sungen. Und abends müßte Gert Steinert (22), Werk- 
es mehr Poetenlesunge: zeugschleifer: 
geben. Das Teilnehmeralter »Ich wüßte nicht, was 
sollte mindestens 18 sein, besser sein könnte.« 
kam mir manchmal reichlich Taher Erabi, Student: 
alt vor...« »Nicht so lange Freizeit. 
Kerstin Hensel (21), Kran- Und in der Disko auch 

3 Gedichte von den Poeten 
»Alle eingereichten Arbeiten vorstellen.« 
sollten in angemessener Henry-Martin Klemt (23), 
Anzahl vervielfältigt wer- Mitarbeiter der FDJ: 
den.« 
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Saharienne-Programm 
auch im Herbst/Winter ’82 
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Die großzügig 
geschnittenen 
Folklorekleider 
werden ebenfalls 
in der Industrie 
umgesetzt. 


Die Minimode kündigt 
sich an — diese Art von 
Kleidern kann man zu 
schmalen Hosen ebenso 
tragen wie zu dicken 
Strumpfhosen und Fell- 
stiefeln. 

Das karierte Fransenhemd 
wird ergänzt durch eine 
lange Wickeljacke im 
großzügigen Kimono- 
schnitt. Von diesem 
Modell wünschten wir 
uns, daß es sich in der 
Industrie durchsetzt. 


Von Dagmar Loewenberg 


m Modeinstitut der DDR 

besteht seit 1979 eine 

‚Gestaltergruppe, die sich 
speziell mit der Bekleidung 
für Jugendliche befaßt. Das 
Anliegen dieses Fachgebie- 
tes Jugendmode ist es, der 
Industrie komplexe Kollek- 
tionen konfektionierter 
Oberbekleidung mit Triko- 
tagen, Schuhen, Lederwaren 
und Accessoires vorzustel- 
len. Diese Kollektionen, die 
zweimal im Jahr an Fach- 
tagungen gezeigt und dis- 
kutiert werden, sollen für 
Industrie und Handel det 
Jugendmode Anleitung für 
die konkrete Angebots- 
gestaltung sein. Damit ‚die 
Ideen der Gestalter bis zum 
Ladentisch gelangen, gibt es 
eine Arbeitsgruppe, in der 
die Industrie, der Handel und 
das Modeinstitut gemeinsam 
Programme umsetzen. Ein 
Beispiel dafür ist das Sa- 
harienne-Programm, das be- 
reits im nl und in der »Jungen 
Welt« vorgestellt wurde. 


Teddy-Fellimitat »Pal- 
lana« ist das Material 
dieser Gruppe. Die 
Blousonform für Jungen 
wird im VEB Magdeburger 
Oberbekleidung umge- 
setzt und dem Handel 
angeboten. 

Br weiße Mantel dage- 

1 gen trägt experimentellen 
Charakter und hat einen 
sehr hohen Fertigungsauf- 
wand. Er wäre ein schö- 

nes Boutiquemodell. 

Zu der braunen Wen- 
dejacke mit Bindever- 
schluß gehören Karoho- 
sen und ein gerippter 
Pullover. Das große qua- 
dratische Umschlagtuch 
könnt ihr in der Jugend- 
mode kaufen — kariert 

# oder uni. 


Ir> 


Fotos: Stefan Hessheimer 
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Kniebundhosen mit dicken Strümp- 
fen und Schnürstiefel trägt der 
Junge zum warm abgefütterten 
Kordblouson mit Gummizügen und 
Kapuze im Stehbund. 

Ebenfalls aus dem Wintersaharien- 
neprogramm sind die zwei Mäd- 
chen-Kombinationen mit Wendejak- 
ken und Hosen. 


Das Material für die Capes bzw. 
Ponchojacken bilden flauschige 
Karodecken und Streichgarnqualitä- 
ten. Jugendliche Merkmale sind 
5 Fransen, Kapuzen und Schlupfver- 
schlüsse. 


Die Kollektion Herbst/ 
Winter ’82 wurde wie alle 
anderen Kollektionen nach 
Modethemen gestaltet. 

Ein Thema heißt »Phantasie/ 
Folklore« und hat seine An- 
regungsquellen in der Klei- 
Uung des hohen ‘Nordens 
(Eskimos und Lappländer), 
in der peruanischen und der 
kanadischen Folklore. Wich- 
tig für‘diese Moderichtung 
sind großzügige Mäntel, Ca- 
pes und Ponchos, Anorak- 
formen, gerade Jacken, Fell- 
westen, Bauernröcke . mit 
Wickelschürzen, Hemden 
und Hemdkleider, großräu- 
mige Pullover. Winterlich 
lustige Accessoires sind 
Folkloremützen, Pelzmüt- 
zen, bunte Schals und Strick- 
handschuhe. für Mädchen 
große Umschlagtücher, 
Muffs, Strickstrümpfe, Bein- 
linge, Köchelschuhe. lange 
und kurze Stiefel mit und 
ohne Fell. 

Das andere: wichtige Mode- 
thema heißt Sportswear. 
Seine Anregungen sind im 
aktiven Sport zu finden 
(Ski-, Trainings- und Mo- 
torradbekleidung). Daneben 
wird das Saharienne-Thema 
im Winter weitergeführt 
Herbe, sportliche Gestal- 
tungselemente wie großvolu- 
mige Taschen. Reißver- 
schlüsse, Metallknöpfe, Pas- 
sen, Steppereien, Gu: 
züge. verstellbare Rie, 
Kapuzen kennzeichnen diese 
Kleidung 

Wichtige Sortimente sind 
Blousons, Jacken, Capes, 
großzügige Kittel, Parkafor- 
men als Kleid und Mantel, 
Overalls, Hosen in difi 
zierten Längen und Weiten. 
Hervorzuheben sind aus- 
knöpfbare Futter, die als 
Weste einzeln oder über der 
Jacke zu tragen sind. 
Modethemen als solche sind 
Verständigungsmittel für die 
Fachleute der Bekleidungs- 
branche und nicht etwa dazu 
da, Stilrichtungen streng aus- 
einanderzuhalten. Denn ge- 
rade vom Vermischen betont 
sportlicher Elemente mit 
phantasievollen, . folkloristi- 
schen Bekleidungsteilen lebt 
ja die junge Mode. So ver- 
tragen sich z.B. Jeansjacken 
recht gut mit weiten Vo- 
lantröckchen oder Breeches 
(Reithosen) mit romanti- 
schen Rüschenblusen. Es 
macht Spaß, immer wieder 
neue Varianten auszuprobie- 
ren. 
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Landseitig kratzt die Sonnenfeder 
ihr Zeichen Braungras 
auf den Hang 
wo unter Jasmin verpuppt 
noch liegt der Herbst i— 


\\ Lockt der Septemberfältör das;Grün__ 
sonnwärts an 
schürz ich das Silbertuch des Sees 
Entblößt 


= am andern Ufer ruft 


der letzte Mohn 


Siegfried Nucke 
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»SIEBENMEILENSCHUHEN 


8 N INS SIEBENTE JAHR 


Von INGEBORG DITTMANN 


jeit ich die Gruppe »dialog« vor 

mehr als sechs Jahren zum 

rsten Mal hörte, haben sich 
unsere Wege wiederholt und zu- 
nehmend häufiger gekreuzt. In 
jener Zeit sprach noch keiner von 
dieser Band, bestenfalls die Fans 
um Crimmitschau und Werdau 
kannten sie. Auch spielten sie da- 
mals noch unter ganz anderem 
Namen. Sie waren halt eine von 
Tausenden Amateurbands, die an 
den freien Wochenenden über die 
Dörfer zogen und zum Jugendtanz 
spielten. Und neben vielen ande- 
ren Jugendtanzformationen waren 
sie im Herbst 76 nach Suhl zur 
Il. FDJ-Werkstatt Jugendtanzmu- 


sik gekommen. Am Ende standen 
sie nicht in der ersten Reihe der 
Preisträger, dazu waren sie noch 
nicht gut genug, noch nicht lange 
genug — gerade erst ein paar Wo- 
chen — zusammen. - Ich vergaß die 
Band, deren Mitglieder aus Crim- 
mitschau, Werdau und Umgebung 
kamen, so wie andere, die in Suhl 
dabei gewesen waren. Als ich den 
fünf Jungs knapp ein Jahr später 
durch Zufall wiederbegegnete, er- 
innerte ich mich aber sofort. Ein 
Lied von ihnen, ein Shantie, war 
mir im Kopf hängengeblieben, und 
dazu hatte sich ein Bild in mein 
Gedächtnis eingegraben: Fünf bär- 
tige, ein bißchen hinterwäldlerisch 
anzusehende junge Männer auf der 
Bühne, die frisch und fröhlich und 
scheinbar unbekümmert drauflos 
musizierten. 


Tag bekam ich diesen Eindruck 
bei einer Probe der Band bestä- 
tigt. Vier Stunden angestrengte 
Arbeit an zwei neuen eigenen 
Titeln. Jeder brachte eigene 
Ideen, Vorschläge ein, fühlte sich 
verantwortlich fürs Ganze, nicht 
nur für sein Instrument. Und 
schlug mal einer über die Stränge 
oder schien die Diskussion ins 
Uferlose zu gehen, gab Emmi, der 
Bandchef, die Linie. Ich glaube, 
daß diese Autorität und die Kon- 
sequenz des Bandleiters, die ja 
das Mitspracherecht der anderen 
in keiner Weise einschränkte, ein 
ganz ‚wichtiger Faktor für den 
weiteren erfolgreichen Weg von 
»dialog« war und noch heute ist. 
Genauso wie der Zusammenhalt 
der Musikanten. 


Sommer ’78 


Aus einer Mitteilung an Veran- 
stalter: »... möchten darüber in- 
formieren, daß die Gruppe 
„Quirl‘‘ ab Mai 1978 unter dem 
neuen Namen »dialog« musiziert. 
Mit dieser Umbenennung wollen 
wir das Anliegen der Band stärker 
in den Vordergrund rücken, mit 
unserem Publikum in einen mu- 
sikalischen Dialog zu kommen, 
der für beide Seiten — Musikanten 
wie Jugendliche — anregend ist 
und Spaß macht. Nichts geändert 
hat sich an unserer musikalischen 
Konzeption, eine populäre und 
dabei anspruchsvolle Jugendtanz- 
musik mit der stilistischen Orien- 
tierung auf Soul, Blues und 
Funky zu spielen. Zu »dialog« ge- 
hören fünf ausgebildete Amateur- 
musiker der Sonderklasse und 
zwei Techniker ....« — Ja, darauf 
wurde in der Band schon immer 
Wert gelegt, auf eine ordentliche 
musikalische Ausbildung. Alle 
haben sich trotz ihrer Vorkennt- 
nisse noch einmal auf die Schul- 
bank gesetzt, haben am 
Zwickauer Konservatorium den 
Abschluß als Musikerzieher ab- 
gelegt. Um gute Musik machen zu 
können, sagten sie mir damals, 
reicht's nicht, internationale Vor- 
bilder — zu dieser Zeit waren das 
u.a. Stevie Wonder und die Earth 
Band — nachzuspielen. Da müs- 
sen eigene schöpferische Poten- 
zen eingebracht werden, muß 
handwerkliches Können da sein. 
Das war keine leichte Zeit. Alle 
hatten ihren Beruf, Familie oder 
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Freundin, und dann standen in 
der »zweiten Schicht« stunden- 
lange Proben, die Arbeit an eige- 
nen Titeln (»Oh Schreck«, »Der 
Elefant«, »Damenwahl«....), Mu- 
sikunterricht und Tanzabende auf 
dem Plan. Doch »dialog« hatte 
schon zu jener Zeit Partner, ohne 
die sie alles, was sie bisher er- 
reicht haben, sicher nicht ge- 
schafft hätten: die FDJ-Stadt- 
und Bezirksleitung Karl-Marx- 
Stadt, das Bezirkskabinett für 
Kulturarbeit, später die KGD. Ein 
dreiseitiger Fördervertrag hatte 
der Band nicht nur finanzielle 
Starthilfe gegeben, sondern er 
schloß auch die Hilfe bei musika- 
lischen Fragen, der Programm- 
gestaltung und Werbung ein. So 
gerüstet, hätten die fünf eigent- 
lich der IV.Suhler Tanzmusik- 
werkstatt unbekümmert entge- 
gensehen können. Natürlich war's 
nicht so; aufgeregt waren sie, als 
stünde ihr erster Bühnenauftritt 
bevor. Hinterher: Händeschüt- 
teln, Verleihung des Titels »Her- 
vorragendes Amateurtanzorche- 
ster der DDR« und »Diplom« des 
Zentralrates der FDJ. 
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Grüße von der »Drushba- 
Trasse«. Eine bunte Karte liegt 
vor mir. »Haben dufte Konzerte 
gegeben und dabei die Kälte ver- 
gessen«. 

Wochen später traf ich die Jungs 
im kleinen Saal der Karl-Marx- 
Städter Stadthalle. Bei einer 
Theateraufführung! »dialog« 
hatte die musikalische Umrah- 
mung der »Macbeth«-Inszenie- 
rung der Städtischen Bühnen 
übernommen. 

Wieder ein paar Wochen später 
begegnete ich der Band im großen 
Saal vom Palast der Republik. 
Das hatte ich noch nicht erlebt! 
Daß eine Band der Disko (mit 
deren aktuellen internationalen 
Hits) den Rang abläuft! Die Tanz- 
fläche war knackend voll, auch 
bei den eigenen Liedern der 
Band. Hinter der Bühne dann 
heiße Diskussionen, während die 
Leute vorn noch klatschen: Trotz 
Publikumsgunst, die Band war 
nicht so richtig zufrieden mit sich. 
Eine produktive Unzufriedenheit, 
die ich bei ihnen übrigens öfter 
schon erlebt hatte. Aber es gab 
auch Zeiten, wo sie’s nicht war, 


wo diesem oder jenem der Weg 
zum Erfolg viel zu langsam und 
mühselig vorkam. Nach solchen 
Stimmungen haben sie sich immer 
gegenseitig den Kopf zurechtge- 
rückt. In dieser Zeit wurde viel 
experimentiert. Da gab’s auch mal 
kurze Zeit eine Sängerin... gab's 
zeitweise Tendenzen einer mu- 
sikalischen Konzeptionslosigkeit. 
Da war von Soul über Funky, 
Reggae, Blues bis hin zum dyna- 
mischen Rocktitel so ziemlich al- 
les vertreten. Aber vielleicht 
mußte das auch so sein, war ge- 
rade diese Zeit des Ausprobierens 
notwendig, um das Eigene zu 
finden. 

Oktober '79. Nationales Jugend- 
festival der DDR. Die ohnehin 
riesige Werner-Seelenbinder- 
Halle scheint aus den Nähten zu 
platzen. Die Leute stehen auf den 
Stühlen, kommen nach vorn, ei- 
nige singen mit: auf der Bühne 
»dialog«. Eine tolle, unbeschreib- 
liche Stimmung. 


Sommer ’80 


Zum erstenmal erfolgt meine 
Begegnung mit »dialog« auf in- 
direktem Wege — per Atherwel- 
len. Ihre erste Funkproduktion 
»Leben« (Text: Kurt Demmler) 
ist angelaufen. In den Wertungs- 
sendungen dringt der Titel bis auf 
vordere Plätze vor. Auch eine 
Goldmedaille, errungen bei den 
Arbeiterfestspielen, ziert neuer- 
dings die Bandchronik. Bei der 
V.FDJ-Werkstatt Jugendtanz- 
musik in Suhl ist »dialog« wieder 
dabei. Diesmal außer Konkurrenz 
— mit einem Beispielprogramm. 
Kurz darauf sichten wir in der 
Redaktion Tausende Tipscheine 
der nl-Leser. Interpretenpreis des 
Jugendmagazins 1980 — mit fast 
4000 Stimmen kommt »dialog« 
auf den ersten Platz in der Kon- 
kurrenz der Amateurgruppen. 
Inzwischen hat’s eine Umbeset- 
zung gegeben: Als Sänger und 
Gitarrist ist nun Ralph Sternkopf 
— Sterni — dabei. 


Jahresbeginn ’81 


Seit Januar gehört »dialog« zu 
den Berufsformationen. Eigent- 
lich eine folgerichtige Entwick- 
lung. Im Rundfunk läuft der Titel 
»Siebenmeilenschuh« an. Und mit 
einem solchen muß die Band wohl 
auch unterwegs sein, um alles 


ROCK IM STUDIO 


Von Wolfgang Martin 


Jahres. 


atürlich wußte 

ich schon vorher 

einiges über mei- 
nen Gesprächspartner, 
kannte die Hits der Tom- 
Robinson-Band. Ich wußte 
auch, daß Tom nicht nur 
ein sehr guter Musiker ist — 
er singt, spielt Gitarre, Baß 
und Keyboards, kompo- 
niert und textet — sondern 
auch ein politisch inter- 
essierter und engagierter 
Mensch. Auch von seinem 
Sprachtalent hatte ich ge- 
hört. Immerhin gehört es 
zu seinen Grundsätzen, ein 
wenig zumindest von der 
Sprache des Landes zu 
beherrschen, in dem er zu 
Gast ist. Sein Deutsch ist 
sehr güt, er spricht aber 
auch japanisch (1980 un- 
ternahm er eine überaus 
erfolgreiche Tournee 
durch Japan). 
Von der DDR hatte Tom 
schon viel gehört, war auch 
mal als Tourist in die 
Hauptstadt gekommen und 
wollte nun vor allem die 
Musikszene der DDR ken- 
nenlerrien. Besagter Tag 
verging wie im Fluge. Vor 
der Studioaufnahme hatten 
wir eine Stadtrundfahrt 
unternommen und waren 
mit der Gruppe NOS5S5 zu- 
sammengetroffen, die auch 
der Tourneepartner von 
Tom Robinson sein wird. 
Unterwegs hatte ich noch 
eine Menge über Tom er- 
fahren, sein Leben, seine 
künstlerische Entwicklung, 
seine Haltung zu den ge- 
sellschaftlichen Konflikten 
in Großbritannien. 
Die musikalische Karriere 
Tom Robinsons begann 
1974/75 mit einer Gruppe 
Namens »Cafe Society« 
und einer gleichnamigen 
Debüt-LP. Die Brüder Ray 
und Dave Davies von den 
KINKS gaben Starthilfe 
und produzierten diese 
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Es war an einem sehr heißen Sommertag dieses 
Ich saß im Studio des Senders 
STIMME DER DDR, um ein sogenanntes Halb- 
Playback-Konzert und ein Interview für die 
»Notenbude« am nächsten Tag aufzunehmen. 
Mein Gast war der britische Musiker TOM 
ROBINSON, der zu Vorbereitungen einer DDR- 
Tournee nach Berlin gekommen war. 


Platte. 1976 gründete Tom 
gemeinsam mit dem Gitar- 
risten Danny Kustow die 
Tom-Robinson-Band 

(TRB), die dann 1977/78 
vor allem mit »2-4-6-8- 
Motorway« und »Glad to 
be guy« populär wurde. 
Es war die Zeit, in der eine 
Reihe junger britischer 
Musiker mit ihren Mitteln 
besonders massiv auf die 
Mißstände ihrer Gesell- 
schaft hinwiesen. Vor 
dem Hintergrund steigen- 
der Jugendarbeitslosigkeit, 
der Flucht in Drogen und 
Alkohol, des wachsenden 
Rassismus und Neo- 
faschismus, vereinten sich 
diese Musiker zu einer 
starken Bewegung. Grup- 
pen wie »Clash« oder 
»Misty«, die Ska-Grup- 
pen »Madness«, 
tor«e oder »Specials«, 
Elvis Costello und die 
Tom-Robinson-Band ga- 
ben gemeinsame Konzerte 
unter den bekannten Sym- 
bolen »Rock gegen Ras- 
sismus« und »Rock gegen 
Faschismus«. Tom be- 
schreibt diese Zeit als 
einen »Aufbruch«, das Er- 
wachen vieler Jugendlicher 
aus der Passivität. Tau- 
sende junge Leute kamen 
zu diesen Konzerten, 
identifizierten sich mit den 
Texten und der neuen 
Musik dieser Rockgrup- 
pen. Besonders wichtig 
waren große Konzerte, zu 
denen Zehntausende ka- 
men. Vor allem das ge- 
meinsame Auftrefen von 
weißen und farbigen Musi- 
kern, von Mann und Frau 
in einer Band, machten 
Inhalt und Wirkung von 
»Rock against Racism« 
aus. Neben den wichtigen 
Aussagen der Texte dieser 
Gruppen war es auch die 
moderne, zeitgemäße Mu- 
sik, die ihnen die starke 


»Selec-‘ 


Sympathie des jugendli- 


chen Publikums ein- 
brachte. Tom Robinson 
bevorzugte dabei einen 


sehr rhythmischen und ge- 
radlinigen Rock-Stil, der 
intensiv und kraftvoll ge- 
spielt wurde. In einer 
Quartettbesetzung produ- 
zierte die TRB ihr bis heute 
bestes Platten-Album »Po- 
wer in the darkness«. Auch 
der kommerzielle Erfolg 


blieb nicht aus. Die Platte 5 


wurde in England »vergol- 
det«, eine weitere unter 
dem bekannten Produzen- 
ten Todd Rundgren ge- 
macht. Tom befreundete 
sich mit Peter Gabriel, der 
früher bei »Genesis« war, 
und der ihm nun einige 
Titel schrieb. Dafür belie- 
ferte Tom Robinson Elton 
John mit ein paar Liedern, 
die dieser u.a. für seine 
beiden LP's »21 at 33« und 
»The Fox« verwendete. 
Als Robinson merkte, daß 
sein soziales und politi- 
sches Engagement von der 
Industrie immer mehr als 
Markenzeichen benutzt 
wurde, ihn letztlich un- 
glaubwürdig machte, zog 
er sich für einige Zeit zu- 
rück. Es war vorgekom- 
men, daß Mitarbeiter sei- 
ner Plattenfirma nach 
einem politischen Ereignis 
— etwa einem der in Groß- 
britannien mit Unterstüt- 
zung der faschistischen 
National Front häufig pro- 
vozierten rassistischen 
Exzesse — in Umlauf 
brachten: Na, darüber wird 
Robinson schon einen net- 
ten Song machen. Trotz 
der Tatsache, daß sich 
seine Platten in dieser Zeit 
gut verkaufen ließen, hatte 
er nicht wenig Gegner, 
selbst in der eigenen Plat- 
tenfirma. 


1980 versuchte Robinson 
einen neuen Start als Mit- 
glied der Gruppe »Sec- 
tor 27«; doch dieser 
scheiterte. Im Juni 81 ver- 
ließ er die Band deshalb 
und produzierte wieder 
unter seinem eigenen Na- 
men. Damit sind wir bei 
jener Platte angelangt, de- 
ren Titel Tom auch bei 
seinem »Notenbuden«- 
Studiokonzert spielte — 


»North by Northwest«. Sie 
wurde im Mai 82 ver- 


öffentlicht und enthält ne- 
ben zwei weiteren Songs 
von Peter Gabriel Eigenes. 
Behilflich bei dieser LP 
waren ihm zwei Musiker 
der englischen Gruppe 
»Cosmetics«, nämlich der 
Gitarrist Richard Mazda 
und der Schlagzeuger 
Steve Laurie, der ihn auch 
auf der geplanten DDR- 
Tournee begleiten wird. 
Ansonsten reproduziert 
Tom Robinson seine neue 
Musik im erwähnten Halb- 
Playback-Verfahren, d.h. 
mit den von einer Kassette 
abgespielten Grundbän- 
dern und dazu live Gitarre, 
Schlagzeug und Gesang. 
Diese Arbeitsweise ist 
ebenfalls Ergebnis des 
Nachdenkens der letzten 
Jahre. Robinson möchte 
wieder mehr in kleineren 
Sälen und Klubs arbeiten, 
mit einem minimalen tech- 
nischen Aufwand, um da- 
mit mehr dem einstigen 
Anliegen von Rockmusik 
zu entsprechen: den Ein- 
zelnen zu erreichen, und 
das Publikum nicht in einer 
anonymen Masse ver- 
schwinden zu lassen. Er 
will sich mit den Leuten 
über seine Titel verständi- 
gen, die in englisch gesun- 
genen im Ausland erläu- 
tern. Zum Beispiel eins 
seiner neueren Lieder — 
»Merrily up on high«, das 
sich gegen einen drohen- 
den Atomkrieg wendet. 
Ihr werdet ihn hoffentlich 
bald selber kennenlernen, 
denn wenn dieses Heft her- 
auskommt, wird, wenn alles 
klappt, Tom Robinson ge- 
rade seine DDR-Tournee 
beginnen. 


st und 


auch 


t am Kal 


selbst den 


hübsch, - 


Er in für wahr, 
ich mö cht 


euch 
küssen! 


Be Von Von Gabriel Conrad Br 

i m es gleich vorwegzuneh- 

4 men: Mephisto verliert die 
Wette. Da ist er rastlos mit 
Faust durch die Welt gerannt, und 
nichts ist für ihn dabei herausge- 
kommen. Umsonst hat er in 
Auerhachs Keller ein wunderlich- 
weinreiches Gelage veranstaltet, 
das Rendezvous mit Gretchen or- 
ganisiert und Faust auf den 
Blocksberg zur ausschweifenden 
Walpurgisnacht mitgenommen. Es 
hat nichts genützt. Statt des Pakt- 
worts »Verweile doch, du bist 
so schön«, hat er nur immer an- 
maßendere Forderungen von 
Faust gehört. Er mußte wie in 
einer Science-fiction-story zwi- 
schen den Zeiten, zwischen Hun- 
derten von Jahren hin und her 
rasen, mußte die schönste Frau der 
Welt entführen, um die Griechen 
und Trojaner sogar einen Krieg 
führten, mußte Pate stehen bei der 
Erschaffung eines künstlichen 
Menschen und für seinen immer 
noch nicht zufriedenen Partner gar 
Land gewinnen. Als dann der tote 
Faust endlich zu seinen Füßen 
liegt, ist Mephisto abgekämpft, so 
daß er sich von einigen Engeln von 
der Einlösung seines Paktes ab- 
lenken I 

Mephisto: 

Ihr schönen Kinder, laßt mich wis- 

sen: 

Seid 


ihr nicht auch von Luzifers 


Ihr seid so 


Geschlecht? 

Ihr seid so hübsch, - 
möcht euch küssen! 
Mir ist's, als kämt ihr eben recht 


fürwahr, ich 


Auch könntet ihr anständig-nackter 

gehen, 

Das lange Faltenhemd ist übersitt- 

lich. — 

Sie wenden sich - 

zusehen! — 

Die Racker sind doch gar zu appetit- 

lich. 
Sein Entzücken wird Mephisto 
zum Verhängnis, und die Engel 
können ihm die verpfändete Seele 
Fausts »pfiffig wegpaschen«, wie 
Goethe schreibt. Mephisto steht als 
Verlierer da. 


PRACHE FÜR E 
ARMEN TEUFEL 


Von hinten an- 


einem gewissen Grad, obwohl 
Mephisto ja nicht für einen be- 
stimmten Menschen, sondern eher 
für eine Idee steht. Für den Geist 
des Widerspruchs. 

Matthias Günther meint über ihn: 


»Mephisto hat eine ungeheure 
Chance, die Bezugsperson zum 


Publikum zu werden, man könnte 
ihn als eine Art Spielmei: 
stehen. Er organisiert Z 
fälle und schafft dann immer 
genügende Distanz zu allem, was 
passiert und gesagt wird. So haben 
wir entdeckt, vieles aus seinen 
Bemerkungen kommt auch unse- 


Matthias Günther 


rer heutigen Art zu denken und zu 
empfinden entgegen, z.B. über 
Faust und Gretchen. In damaligen 
Aufführungen hat meine Mutter 
noch richtig geheult über diese 
tragisch endende Liebe. Aber Me- 
phisto stellt zu diesen ernsten 
Dingen um Liebe und Leidenschaft 
witzig-realistisch einen gewissen 
Abstand her, den ich herausspielen 
kann. Mal ein Beispiel: Als Faust, 
für Gretchen entflammt, darüber 
den Kopf zu verlieren droht, gibt 
es zwischen »uns« diesen Dialog: 


Faust: Was muß geschehen, mag’s gleich 
geschehen! 

Mag ihr Geschick auf mich zusammen- 
stürzen 

Und sie mit mir zugrunde gehen! 
Mephistopheles: 

Wie's wieder siedet, wieder glüht! 

Geh ein und tröste sie, du Tor! 

Wo so ein Köpfchen keinen Ausweg 
sieht, 

stellt es sich gleich das Ende vor. 

Es lebe, wer sich tapfer hält! 

Du bist doch sonst so ziemlich eingeteufelt. 
Nichts Abgeschmackteres find ich auf 
der Welt 

Als einen Teufel, der verzweifelt! 


Nebenbei bestätigt also dieser 
Mephisto, daß Faust inzwischen 
»so ziemlich eingeteufelt« ist, sich 


durch seinen Einfluß doch merk- 
lich verändert. Der Schauspieler 
Matthias Günther will umgekehrt 
auch den Einfluß, der von Faust 
auf Mephisto ausgeht, zeigen: »Ich 
denke, daß so etwas wie Ver- 
menschlichung von Faust auf Me- 
phisto abfärbt. Und am Schluß, 
wenn ihm die Seele Fausts entführt 
wird, möchte ich gerne spielen, 
daß Mephisto sich nicht nur über 
seinen Mißerfolg ärgert, sondern 
daß ihm wirklich etwas fehlt.« 
Matthias Günther spielt den Me- 
phisto mit kahlem Schädel und 
schwerem Pferdefuß, dabei wen- 
dig. Er spielt einen Mephisto, dem 
man auch seine Niederlagen an- 
merkt, dann wieder seine Lust, 
sich in bekannten und unbekann- 
ten Gegenden mit schnellen Ein- 
fällen zu behelfen. 


* 


Wie wird man Mephisto? 


Seit 10 Jahren ist Matthias Gün- 
thr am Karl-Marx-Städter 
Schauspielhaus engagiert. Seine 
Hinwendung zum Komödianten- 
beruf erscheint ihm heute eher 
zufällig. Als Kind hat er zwar gern 
zugesehen, wenn Theaterkulissen 
verladen wurden, aber er hat dabei 
nicht gedacht: Du mußt zum Thea- 
ter, du mußt Schauspieler werden. 
Er bewarb sich zunächst in Burg 
Giebichenstein und wollte Form- 
gestalter werden. Nach der Auf- 
nahmeprüfung bekam er zu hören, 
er solle mal weiter im Sandkasten 
spielen. »Das mache ich ja jetzt 


auch irgendwie. Ich befriedige 
meine Spiellust. Immer, wenn ich 
auf der Bühne stehe, bin ich 
glücklich«, sagt Matthias Günther. 
Zunächst hat er sich einer Pup- 
penspielertruppe angeschlossen, 
die mit einer ausrangierten Feuer- 
wehr über die Dörfer zog. Auf 
der Ladefläche waren Requisiten, 
| Puppen und Kulissen unterge- 
bracht und Sitze für sechs bis 
acht Leute. Sie spielten »Bura- 
tino« und aus Dankbarkeit auch 
ein Werbestück für die Feuerwehr. 
An der Berliner Schauspielschule 
schließlich wechselte er vom Pup- 
penspiel ins Schauspielerfach über. 
Und nach einigen Spielzeiten in 
Karl-Marx-Stadt bekam er Mitte 
der 70er Jahre die Rolle des Me- 
phisto in Piet Dreschers Inszenie- 
rung des ersten Teils »Faust«. 
Diese Aufführung ist bis heute 
ständig ausverkauft. »Da kommen 
Leute«, erzählt Matthias Günther, 
»die mit dem Textbuch auf den 
Knien vergleichen, die andächtig 
lauschen und am Ende sehr lange 
klatschen. Da kommen auch sehr 
viele junge Leute, die stehen zwar 
nach dem letzten »Heinrich, Hein- 
rich«, das Gretchen Faust aus dem 
Kerker nachruft, auf, ohne lange 
Beifallsstürme. Aber mit denen 
kann man sich oft besser und von 
heute aus über die Inhalte verstän- 
digen und mit einem Augenzwin- 
kern über ihre eigenen Erlebnisse 
und Probleme unterhalten.« — Ihre 
Lebenssituationen sind in den alten 
Texten ja auch erzählt, wenn auch 
eigentümlich, aus einer anderen 
Zeit heraus. Diese Bezüge sinn- 
fällig herauszuspielen, sie den 
Zuschauern mitzuteilen, — das 
macht Matthias Günther sicht- 
lichen Spaß. Weil er selbst seine 
Einstiegserfahrung hat: »Mich 
beginnt ein Stück zu interessieren, 
wenn ich merke, da wird eine reale 
Geschichte erzählt, eine Ge- 
schichte, die ich aus eigenem Er- 
leben, Beobachten, Erfahren er- 
messen kann.« 


Wenn die alten Texte zwar schön 
doch erstmal fremdartig klingen, 
sollte man sich dadurch nicht ab- 
Y lassen. Wer sich neugie- 

sieht, -hört, gar -liest, ja, 
ehließlich hineinverset- 
‚der wird viel Bekanntes 
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finden. Wieder ein Beispiel: Wel- 
cher Schüler hat seinen Lieblings- 
lehrer nicht erstmal nur bewun- 
dert. Später muß der Schüler seine 
eigenen Erfahrungen und Meinun- 
gen vertreten — auch gegenüber 
dem Lehrer. Eben um diese 
Wachstumsphase der Schüler geht 
es im Faust auch. Das war damals 
vor 150 Jahren ungleich konflikt- 
reicher als heute. 


Dies ist der Jugend edelster 
Beruf 


Mephisto trifft zweimal mit dem 
Schüler zusammen. Das erste Mal 
wendet sich der frischimma- 
trikulierte Student an Mephisto, 
weil er in ihm Faust vermutet, den 
angesehenen Wissenschaftler. Er 
will sich beflissen und voller Ver- 
ehrung und Kritiklosigkeit von 
ihm einen Rat holen. Mephisto hat 
seinen Spaß daran, den Ahnungs- 
losen zu verwirren und sich über 
gelehrig-geschwätzige Bücherweis- 
heit lustig zu machen (»Grau, teu- 
rer Freund ist alle Theorie ...«). 
Nach einiger Zeit treffen sich die 
beiden wieder. Der Schüler 
Baccalaureus hat, angestachelt von 
Mephistos frechen Gedanken, seine 
eigenen Erfahrungen gemacht, ist 
inzwischen selbstbewußt gewor- 
den, unabhängiger, und sieht sei- 
nen Meister viel kritischer: 


Baccalaureus: 

Indessen wir die halbe Welt gewonnen, 
Was habt Ihr denn getan? Genickt, ge- 
sonnen, 

Geträumt, erwogen, Plan und immer 
Plan! 


Hat einer dreißig Jahr vorüber, 

So ist er schon so gut wie tot. 

Am besten wär’s, euch zeitig totzuschla- 
gen. 

Mephisto: 

Der Teufel hat hier weiter nichts zu 


Wenn ich nicht will, so darf kein Teufel 
sein. 

Mephisto: 

Der Teufel stellt dir nüchstens doch ein 
Bein. 

Baccalaureus: 

Dies ist der Jugend edelster Beruf. 

Die Welt, sie war nicht, eh ich sie er- 
schuf! 


Matthias Günther: »Ich finde es 
wunderbar, wenn der Schüler mit 
so einem Anspruch antritt, die 
Welt neu zu erfinden. Der will sich 
erstmal ausprobieren. Und Mephi- 


Matthias Günther und 
Chefmaskenbildner Gerhard Straube 


sto hat auch recht, wenn er diesen 


großen Anspruch mit der Erfah- 
rung eines alten Teufels ein wenig 
ins Licht des Unmöglichen rückt. 
Aber er macht deswegen den Schü- 
ler nicht lächerlich. Er hat ja selbst 
das Körnchen gelegt, und nun ist 
es aufgegangen. Manchmal dünkt 
sich das Ei klüger als die Henne. 
Das ist normal. Und junge Leute 
sollen unbedingt selbstbewußt ihre 
Meinung vertreten und eigene Er- 
fahrungen machen.« 


Goethe, der mit über 80 seine 
Faustdichtung abschloß und diese 
Sätze aufschrieb, schien ähnlicher 
Ansicht gewesen zu sein. Seine 
Gedanken über den Weltverände- 
rungsanspruch des Schülers stehen 
natürlich auch bei 

Mephisto: 

Wer kann was Dummes, wer was Kluges 

denken. 

Das nicht die Vorwelt schon gedacht? 
Doch da ja nicht zuletzt Goethe 
selbst mit diesen »Gedanken der 
Vorwelt« eine Menge anzufangen 
wußte, auch vieles davon in seine 
Faust-Dichtung aufgenommen 
hatte, fand er die »Anmaßlichkeit« 
der Jugend gar nicht so unsym- 
pathisch. So schrieb er — wenn 
auch diesmal nicht im »Faust« — 
den Spruch: 


— »Sag nur, wie trägst du so behäglich 
Der tollen Jugend anmaßliches Wesen? « 
— Fürwahr, sie wären unerträglich, 

Wär ich nicht auch unerträglich ge- 


wesen. 


Von Dietmar Winkler 


'ormittag im Probenzelt des 

Zirkus Berolina: schumm- 

riges Licht, Musik, Tier- 
schaubesucher sitzen bei Brat- 
wurst und Bier an der Proben- 
manege. Dort arbeiten drei junge 
Leute. Sie bernühen sich, den ge- 
rade gelieferten neuen Schlapp- 
seilapparat aufzubauen. 
Später sitzen mir die drei Artisten, 
die in.der Manege als »Meridians« 
arbeiten, gegenüber: Alle gerade 
19 Jahre alt, für alle ist es die erste 
Salson — nach bestandenem Stu- 
dium an der Staatlichen Fachschule 
für Artistik — beim Zirkus. 
Sabrina Spliesgardt, die Truppen- 
chin, ist Berlinerin, Ihre Eltern 
haben »bürgerliche« Berufe, ge- 
nauso wie die von Gesine Horn, die 
in Lutherstadt Wittenberg zu Hause 
ist. Beide haben schon als Kinder 
Sport getrieben; Sabrina war äk- 
tive Turnerin, Gesine hat zuerst 
‚geturnt, wechselte dann zur Leicht- 
athletik. Beide entdeckten schon 
früh ihr Interesse an der Artistik. 
Sabrina trainierte dann bei Richard 
Hardy in der Arbeitsgemeinschaft 
Artistik des VEB Elektrokohle Ber- 
lin, Gesine übte in der Artisten- 
‚gruppe am Kulturhaus in Piesteritz. 
Allerdings haben beide damals 
wohl‘ kaum daran gedacht, Be- 
rufsartist zu werden. Und Gesine 
erinnert sich noch gut daran, daß 
ihre Eltern nicht gerade begeistert 
waren, als sie sich an der Artisten- 
schule bewerben wollte. Eine Aus- 
nahme in diesem Trio bildet Mike 
Rosenbach; er kommt aus einer 
echten »Komödiantenfamilie«. Die 
Rosenbachs sind schon Jahrzehnte 
auf Reisen, Mikes Vater war bis 
1972 Geschäftsführer im Privatzir- 
kus Alberti. Heute ist er Schaustel- 
ler, und so ist Mike auf Reisen 
großgeworden. Er zeigt mir Fotos, 
auf denen er schon als vier-, fünf- 
jähriger Steppke in der Manege 
des Zirkus Alberti zu sehen ist- im, 
Clownskostüm als Obermann in 
einer Hand-und-Kopf-Äquilibristik. 
Ursprünglich gehörte ein vierter 
Partner zur Darbietung, doch er 
Hatte großes Pech. Ausgerechnet 
einen Tag vor der Abnahme zog er 
sich bei der Ballettprüfung eine 
Knieverletzung zu, die ihm eine 
Weiterarbeit bei den »Meridians« 
unmöglich machte. Nun wird er in 
eine andere Darbietung eingear- 
beitet. Überhaupt sieht die Arbeit 


Fotos: Bernd Lammel 


auf dem Schlappseil zwar leicht 
und spielerisch aus, ist aber alles 
andere als das. Im Gegensatz zum 
Tanzseil, bei dem die Balance mit 
dern Oberkörper gehalten wird, 
verlangt das Schlappseil eine aus- 
gesprochene Beinarbeit. Dazu 

kommt die Beherrschung der 
Tricks, die die drei ausführen - 

Jonglieren, Reifenbalancen und 
‚Antipodenarbeit. Alle drei erinnern 
sich noch, wie schwer es anfangs 
war, das Schlappseil. zu beherr- 
schen. Übrigens ist die Kombina- 
tion von drei Schlappseilen inter- 
national recht selten, üblich ist die 
Soloarbeit. Aber gerade die Drei- 
erkombination und die Synchron- 
arbeit’der drei Artisten macht diese 
Darbietung so manegenwirksam 

Und mit dem Erfolg, den sie schon 
nach ihren ersten Auftritten im 
Zirkus hatten, haben die drei gar 
nicht gerechnet. Sie standen an- 
fangs wohl auch ein wenig im 
Schatten der »Flying Briggs«, einer 
anderen Absolventendarbietung, 
die — mit viel Vorschußlorbeeren 
bedacht — beim Zirkus Busch ein- 
gesetzt wurde, Die jungen Artisten 
dort haben nun weit mehr Pro-- 
bleme bei der Umstellung auf die 
Praxis als die »Meridians«. Von der 
Schulbank in die Manege - das ist 
schon eine Umstellung, die 
ihnen erst einmal zu schaffen 
macht. Während des Studiums 
lebten sie im Internat, es gab re- 
gelmäßige Heimfahrten, normale 
Freizeit. Die Zirkustournee stellt 
harte Anforderungen. Man sieht 
die Familie ganz selten, denn an 
den spielfreien Tagen lohnt sich 
die Heimfahrt nicht. Der Arbeitstag 
(und dazu zählen auch die Wo- 
thenenden) ist ausgefüllt: zweimal 
Vorstellungen, vormittags Proben; 
da bleibt nicht viel Zeit für Kino, 
Theater, Disko. Die Zeit reicht ge- 
rade mal für einen Einkauf, doch nur 
selten dafür, sich die Gastspielstadt 
näher anzusehen, Trotzdem sagen 
Sabrina, Gesine und Mike, daß sie 
sich beim Zirkus wohl fühlen, dort 
auch viel Verständnis und Unterr 
stützung finden. Das ist wichtig für 
sie als Neulinge, als »Kücken« in 
einer eingeschworenen Mann- 
schaft gewissermaßen. Ihre Be- 
rufswahl würden sie jedenfalls 
immer wieder so treffen, sagen sie. 
Und daß das keine leeren Worte 
sind, beweisen ihre Überlegungen, 
die Darbietung weiter auszubauen, 
neue schwierige Tricks zu proben; 
so den Kopfstand auf zwei Seilen 
En ein »Hand auf Hand« auf dem 

il. 


Es ist soweit: In 
diesem Monat 
findet die Kultur- 
konferenz der FDJ 
statt. Und dort 
wird auch um das 
Thema unserer 
Diskussion gestrit- 
ten werden: Um 
Stoffe, die gerade 
heute danach 
drängen, künstle- 
risch gestaltet zu 
werden, um Helden 
in der Wirklichkeit 
und ihre künstleri- 
sche Darstellung, 
über ihren Einfluß 
auf den Leser, 
Hörer oder Zu- 
schauer, um die 
Wirkung von Kunst 
und Literatur. 


In diesem Heft 
zum Abschluß 
unserer Diskussion 
noch einmal eine 
Auswahl aus den 
vielen Briefen, die 
uns zu diesem 
Thema ins Haus 
flatterten. Wir 
möchten allen 
herzlich danken, 
die sich an unserer 
Diskussion beteiligt 
haben. Und denen, 
die diesmal nicht 
zu Wort kamen, 
sagen: Nicht den 
Mut verlieren, beim 
nächsten Mal 
klappt’s bestimmt! 
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Unsere Zukunft 


braucht heute Helden 
Susanne Kohl (16), Erfurt 

4 Da es in allen 
Zeiten Helden 
gegeben hat, 
glaube ich. daß 
es auch heute 
welche geben 
muß. Denn nur 
durch besondere 
Taten von 
Menschen wird 
die Entwicklung der Menschheit 
vorangetrieben. Mut, Ausdauer, 
Entschlossenheit, Menschlich- 
keit — das alles ist auch heute 
noch nötig und wird es immer 
sein 


Wer sagt noch »Held«? 
Brita Lehmann, Lehnitz: 

Ich unterhalte mich oft mit 
Freunden über Bücher, Filme 
und Liedtexte. Das Wort 
»Held« kommt dabei aber kaum 
vor. Es klingt ganz einfach zu 
heroisch. Man denkt unwillkür- 
lich an Märchenhelden. Die 
»Heldens-Taten in unserer Zeit 
zeigen sich im täglichen Han- 
deln 


Beeindruckender Wille 
Andreas Heyer (18), Berlin: 
Man sollte diesen Begriff nicht 
überstrapazieren, aber natürlich 
gibt es noch Helden. Ob es nun 
Wissenschaftler, Technologen 
‚oder Neuerer sind. In der 
Schule haben wir auch das 
Buch »Nackt unter Wölfen« 
behandelt. Dort kommen viele 
Helden vor, wie überhaupt all 
die antifaschistischen Wider- 
standskämpfer welche sind 
Auch der Film »Die Verlobte« 
hat mich in dieser Hinsicht 
fasziniert. Wie diese Frau sich 
auf ihre Art gegen den Faschis- 
mus auflehnt und kämpft 
Dieser unbedingte Wille zu 
leben war sehr beeindruckend. 


Probleme 


Jugendlicher! 

Jens Sitterich (fast 16), Magde- 
burg: 

Laßt mich 

bloß in Ruhe 
mit Eurer Dis- 
kussion! 

Ich sage bloß, 
daß es immer 
Helden gegeben 
hat und geben 
wird. 

Aber solche 
Filme, in denen ein »Held« 
schwierigste Situationen zu 
meistern hat und von vornherein 
zu erkennen ist, daß sich alles 
zum Guten wendet, finde ich 
langweilig. Mich interessieren 
Filme, die sich mit Problemen 
der Jugendlichen auseinan- 
dersetzen und dabei nichts 
verschönern. Die haben auf mich 
große Wirkung und regen mich 
zum Nachdenken an 


Man kann sich 


vergleichen 

Beate Fuchs (17), Cobbelsdorf: 
Bücherhelden von heute sind 
oft mit manchem von uns 
vergleichbar. Wenn man liest 
bzw. im Film sieht, was so alles 
passiert, z.B. mit Liebe und 
Freundschaften — das kann man 
als vorweggenommene Erfah- 


rungen nehmen. So hat mir z.B 
das Buch »Ulrike« von Karl 
Neumann sehr gefallen. Ich 
würde diese Ulrike auch als 
Held betrachten. Man kann 
nicht jedem Helden nacheifern, 
aber mit manchem kann man 
sich vergleichen 


Orientierungspunkte 
Tino Ebert (18). Dresden: 
An dem 
Film-Helden 
Baltus aus dem 
Fernsehspiel 
»Gitarre oder 
Stethoskop« 
kann man sich 
irgendwie in 
mancher Bezie- 
hung messen. 
Dieser Baltus wußte, was er 
wollte, kämpfte gegen Halbhei- 
ten, bezieht einen Standpunkt. 
Solche Figuren imponieren mir, 
die nicht aufgeben bei einem 
Rückschlag, die sich durchbei- 
Ben. Solche Helden machen 
einem auch Mut, man kann sich 
an ihnen orientieren. 
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Sich reindenken 

Karen Klube (15). Merseburg: 
Mich hat das Mädchen Usch 
aus dem Buch »Verliebt in eine 
Lady« besonders beeindruckt. 
Ich fand gut, daß sie trotz des 


Fotos: Günter Linke (1), privat 
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nahenden Bruchs mit ihrem 
Freund die Funktion im Jugend- 
klub nicht aufgab. Er hatte sie 
vor die Entscheidung »Ich oder 
der Klub!« gestellt. Ich finde, 
sie ist in dieser Situation eine 
Heldin gewesen. Mir bedeuten 
Bücher und Filme sehr viel, sie 
regen mich zum Nachdenken 
an. Oft überlege ich, wie ich in 
den einzelnen Situationen 
gehandelt hätte. 


Ein jeder könnte? 
Simone Hauschild (16), Magde- 
burg: 


Man muß nicht 
unbedingt uner- 
müdlich (als 
Partisan z. B.) 
gegen Feinde 
kämpfen, um ein 
Held zu sein. 
Heutzutage muß 

RE f man eher mit 

SV A sem Köpfchen 
arbeiten. Jeder Mensch kann ein 
Held sein, wenn er sich seines 
Lebens bewußt ist und das 
Beste daraus macht, wenn er es 
also fertigbringt, seine Pro- 
bleme zu lösen. 


Ein Held unter vielen 
Heike Weingarten (15), Berlin: 
Ein Held im Sinne einer Cow- 
boy-Romantik kann man heute 
wohl nicht mehr werden. Aber 
man kann fleißig lernen, sich für 
Gutes einsetzen und Verantwor- 
tung übernehmen. Dann kann es 
sein. daß man ein Held unter 
vielen wird, aber auch darauf 
kann man stolz sein. 


Sofortwirkung? 

Beate Werner (16). Dresden: 
Ich glaube, 
jedes gute 
Buch, jeder 
gute Film hat 
einen ganz be- 
sonderen 
Einfluß auf 
unser Leben. 
Und wenn es 
manchmal nur 
für Stunden oder Tage ist. 
Lange blieb mir in Erinnerung 
der Film »Die Verlobte«. So!- 
cher. Frauenfigur begegnet man 
nicht alle Tage. Erst dachte ich, 
na ja, diese Zeit ist glücklicher- 
weise vorbei! Aber schon am 
nächsten Tag dachte ich anders. 
In unserer Schule hing eine 
Protestresolution gegen die 
Inhaftierung und Folterung 
Antonio Maidanas. Logisch, daß 
ich sofort unterschrieb. 
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Mit dem Alltag 


konfrontiert 

Maat Udo Burwitz (21), 
Gelbensande: 

In meiner 
Freizeit lese 
ich sehr viel 
Gegenwartsli- 
teratur. 

Mich begeistert 


dabei die 
 Realitätsnähe. 
Man wird 
= mit dem Alltag 


konfrontiert und findet Men- 
schen, die nicht ohne Fehler 
sind. Diese Literatur bietet 
Diskussionsstoff und führt zum 
Meinungsstreit. Und gerade so 
haben Figuren, »Helden« aus 
Romanen, Einfluß auf die 
Formung der eigenen Persön- 
lichkeit. 


Aber kein Abgott 
Thomas Schüttauf, Freiberg: 

Ich bin der 

Meinung, 

die Zeiten 

für Helden sind 

nicht vorbei. 

Wir gebrauchen 

das Wort nur zu 

selten. 

Für mich ist 
"z.B. auch der 
Mensch ein Held, der 30 
Jahre gut und hart gearbeitet 
hat, der nach dem Krieg neuen 
Mut gefunden hat, um das 
Zerstörte wieder aufzubauen. 
Natürlich muß man sich heute 
anders beweisen. Der Fernseh- 
film »Marta, Marta« hat mir 


sehr gefallen. Die Marta wußte, 


was sie wollte, hat sich vor 
Schwierigkeiten nicht gedrückt, 
suchte die offene Konfronta- 
tion. Von ihr kann ich einiges 
lernen. Aber man darf seinen 
Helden nich. als Abgott be- 
trachten. 


Die große Anzahl Zuschrif- 
ten zu unserer Diskus 
belegt, was eigentlich Binsen- 
weisheit ist: Daß die Be- 
schäftigung Jugendlicher mit 
der Kunst heute bei uns so 
alltäglich und normal gewor- 
den ist wie die S-Bahn-Fahrt 
für 20 Pfennig. Dennoch darf 
man ruhig mal darüber 
nachdenken und, ja, viel- 
leicht auch staunen. Intensi- 
ver bedacht, ist manche 
unserer Selbstverständlich- 
keiten tatsächlich bestau- 
nenswert. 


Vieles Richtige und Wichtige 
wurde in der Diskussion 
gesagt, von uns deshalb nur 
ein paar ergänzende Worte: 
Der Begriff »Held« hat zwei 
Bedeutungen, Einmal ist es 
der heldenhafte Mensch. 
Viele schrieben: »Auch der 
ist ein Held, der täglich seine 
Arbeit gut macht.« — Sicher, 
es braucht nicht immer eine 
Katastrophensituation, um 
sich heldenhaft zu verhalten, 
aber reicht das Normale 
deshalb wirklich schon? 
Dieser Anspruch ist uns zu 
gering, die Gefahr der 
selbstgefälligen Genügsamkeit 
zu groß. Und es würde uns 
widerstreben, bliebe für 
wirklich außergewöhnliche 
Leistungen eines Menschen 
dann nur die Steigerungs- 
form »Superheld«. 


Zum anderen gibt es den »Hel- 
den« in der Kunst als Zen- 
tralfigur eines Werkes, die 
keineswegs immer positiv 
»heldenhaft« dargestellt sein 
muß, und die auf keinen Fall 
tehlerlos-steril gestaltet sein 
darf, soll die Wirklichkeit 
nicht vergewaltigt werden. 
Die Gestalten haben offen- 
sichtlich die größte Wirkung 
beim Kunstverbraucher, die 
realistisch und interessant 
dargestellt sind, mit denen 
man sich messen, in denen 


man sich vielleicht sogar 
selbst erkennen, aus deren 
Handlungen man lernen 
kann, ganz gleich, ob diese 
Gestalten positiv oder 
negativ angelegt sind. Tadel- 
lose »Märchenhelden« 
können höchstens unterhal- 
ten, mehr nicht. In der 
Diskussion klang die Ableh- 
nung des passiven Bestau- 
nens von Sockelhelden 
immer wieder an. Der 
Umgang Jugendlicher mit 
Helden ist von Achtung aber 
nicht von übersteigertem 
Respekt geprägt. Das Ver- 
trauen in die eigene Kraft ist 
groß. Realistisch dargestellte 
Charaktere in der Kunst 
werden angenommen, sie 
werden begriffen, weil sie 
Mitempfinden ermöglichen, 
und manchen regen sie sogar 
zum Nacheifern an. 


EATRA! 


Wie versprochen, schicken 
wir Poster an jeden 

10. Einsender zur Diskussion. 
Diesmal können sich darüber 
freuen: Brita Lehmann, 
Lehnitz; Eva-Maria Hauck, 
Greifswald; Angela Rein- 
hold. Karl-Marx-Stadt; 
Andreas Heyer, Berlin: 
‚Andrea Kellner, Loben- 
stein; Roberto Riemann, 
Bad Salzungen; Thomas 
Schüttauf, Freiberg; Mia 
Petzold, Werdau; Cornelia 
Scharf. Bad Berka; Simone 
Hauschild, Magdeburg: Udo 
Burwitz, Gelbensande; 
Heike Fröhlich. Dresden; 
Volker Titel, Berlin: Petra 
Novak, Leipzig; Anette 
Pursche, Hirschfeld; Tino 
Ebert, Dresden; Beate 
Fuchs, Cobbelsdorf; Beate 
Werner, Dresden; Susanne 
Kahl, Erfurt; Michael Huth, 
Warnemünde. 


43 


44 


EIN STÜCK 
LEBENSLAUF 


3. TEIL 


; 
Ki 
H 
v 
1 
\ 
1 


ıl-Bildgeschichte 


Von 
Matthias Biskupek (Text) 
und Günter Gueffroy (Bild) 


Prozent 


aller 


Das ist doch wieder so steril. 
Sagt gar nichts aus. Sicher 
beenden so um die neunzig 


Schüler die 


zehnte Klasse. Da steht alsd\in 
neun von zehn Lebensläufen 
dieser Satz. 

Wahrscheinlich unterscheidet 
man die Leute danach, wie sie 
den Satz formulieren. Ist das 
nun das Besondere am Le- 
benslauf? Oder ist das eine 
übliche Form, hinter der man 
den Menschen entdecken 
muß? 


EIN STÜCK 
__ LEBENSLAUF 
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Getraut sich mal einer, da was 
Lustiges hineinzuschreiben? — 
Im Jahr 1978 hatte ich im Juni 
viel Freizeit, weil ich, statt für 
die Prüfung zu streben, baden 
gegangen bin, an die Bagger- 
löcher. Deshalb hab’ ich bloß 
eine »Zwei« gemacht. Aber 
meine Lehrstelle hatte ich so- 
wieso sicher, und an den Bag- 
gerlöchern hab’ ich dafür 
einen Freund kennengelernt, 
-| den hab’ ich bewundert. Zwei 
Jahre später habe ich mit ihm 
Urlaub gemacht. Nach dem 
Urlaub war mir belämmert 
zumute, weil es den Freund 
zwar noch gab, aber es war 
nicht mehr mein Freund... 
doch das schreibt keine. 


Da müßte ich auch schreiben: 
Ein wichtiger Platz in meinem 
| Leben war das Zimmer in der 
Weißgasse 7 bei Frau Waczyk. 
Frau Waczyk war grauhaarig 
und hatte einen weißen Pudel 
und einen schwarzhaarigen 
Neffen. Zwischen dem Neffen 
und mir war aber gar nichts, 
deshalb gehört er auch nicht in 
einen Lebenslauf. Und das 
Zimmer darf höchstens so 
vorkommen: Vom Kombinats- 
betrieb erhielt ich eine Be- 
hausung, die für ein Jahr 
meine Herberge war. Ich lebte 
-| dort allein und widmete all 
meine Kraft der Abteilung 
-| Filterfertigung, in welcher ich 
am Band eingesetzt war, sowie 
der Leitung des Jugendklubs 
des Kombinats... ja, so müßte 
ich das schreiben. 

Doch da würde auch wieder 
was ganz anderes dahinterste- 
hen. Ich kam damals mit mei- 
nem dicken Koffer auf dem 
Bahnhof an. Natürlich waren 
alle Schließfächer besetzt. Ich 
hab’ den Koffer an der Auf- 
bewahrung abgegeben und 
nicht bedacht, daß um 16 Uhr 
geschlossen wird. 

Ich bin zum Kombinat raus- 
gefahren, mit dem Bus. Weil 
sich so viele Leute im Bus 
drängelten, konnte ich mir 
kaum merken, wieviel Statio- 
nen das waren. Als alle 'raus 
sind, bin ich auch ’raus. Die 
Spätschicht ging grade los. 


Dann mußte ich eine Stunde 
auf den Kaderleiter warten. 
Der hat mir bloß die Adresse 
von Frau Waczyk gegeben und 
mich beim Abteilungsleiter der 
Filterfertigung abgeliefert. Der 
war sauer, weil ich so kurz vor 
Schichtschluß bei ihm ein- 
trudelte, und erklärte ausführ- 
lich, daß in diesem Teil der 
Filterfertigung am Band schon 
viertel vier Schluß gemacht 
werde. Kinderreiche Frauen 
allesamt und Sozialpolitik und 
so. Er brauche erfahrene 
Facharbeiter und keine Jung- 
arbeiter. Wie käme ich in diese 
Schicht? 

Er schaute mich dreimal an, 
entlang meiner Längsachse, 
und wertete wahrscheinlich 
Taillenumfang und Brust als 
wenig mütterlich: Ich sei doch 
bestimmt nicht kinderreich! 
Nun erklär’ ich ihm das, mit 
der FDJ, der Leitung des Ju- 
gendklubs, daß der Arbeits- 
platz extra für mich sei, damit 
ich ab nachmittags Zeit hätte 
für die Klubleitung. 

Das war ihm gar nicht recht. 
Ich sah richtig, wie er dachte 
»Klubgöre«, und wie sich sein 
blauer Kittel sozusagen un- 
willig runzelte. 

Er erklärte mir, daß er ohnehin 
schon täglich mit sechs Krank- 
meldungen rechnen müsse. Zu 
seinen kinderreichen Frauen 
könne er sich nicht noch mehr 
Unsicherheitsfaktoren... Ich 
sagte zu ihm, daß ich eigent- 
lich nicht vorhätte, schon 
wieder Ziegenpeter zu kriegen, 
das letzte Mal war’s aber erst 
vor zehn Jahren. Man kriegt ja 
schneller Ziegenpeter als die 
Kinder. Er müsse also verste- 
hen... 

Unsere Unterredung war da- 
durch schnell beendet. Ich 
hätte zwar noch gern gewußt, 
was ich da zu machen hatte, 
am Band in der Filterfertigung, 
aber dachte mir auch: Das 
Band läuft dir nicht weg, das 
läuft jeden Tag. 


Ich bummelte durch die Stadt 
zurück. Frau Waczyk war erst 
ab halb fünf da, hatten sie mir 
gesagt. 


Wenn ich durch eine fremde 
Stadt geh’, hab’ ich immer 
Lust, genau zu wissen: Was 
machen die Leute. Was macht 
die magere junge Frau da, die 
zwei blond- und rundköpfige 
Kinder hinter sich herzieht? 
Hat sie einen Mann, an den sie 
sich abends ankuscheln kann? 
Oder die ältere Mutter mit den 
beiden Netzen voller Weiß- 
kraut? Ist die in einer kleinen 
Kantine die Köchin? Oder 
macht sie nachher Sauerkraut 
in einem großen Topf aus 
Ton? 

Der schlanke Herr dort mit 
dem scharfgeschnittenen Bart 
und dem dunkelblau gestreif- 
ten Anzug? Ob er auf seinen 
Dienstreisen fremdgeht? Mit 
einer prallbusigen, in sich hin- 
einkreischenden Interhotel- 
kellnerin? 

Solche Gedanken in fremden 
Städten gehören sich aber 
nicht, und die gehören schon 
gar nicht in einen makellosen 
Lebenslauf. 


Frau Waczyk damals, in 
Weißgasse 7, vier Trep- 
pen, wartete schon: »Ach 
Mädelchen, was denn, so al- 
leine hier? Wie oft fahren Sie 
denn nach Hause? Soll ich 
Ihnen Kaffee kochen?« 
Das Zimmer war klein — aber 
meins! Ein breites Bett, das 
knarrte und ein winziger run- 
der Tisch; Waschschüssel und 
ein Wasserkännlein: das Zim- 
mer sah aus wie vom Arnstäd- 
ter Puppenmuseum. 
Ich bin solange auf dem Bett 
rumgehopst, bis Frau Waczyk 
klopfend fragte, ob ich irgend- 
was. hätte. Dabei hatte ich gar 
nichts, nicht mal mein Gepäck, 
das lag gut verschlossen auf 
dem Bahnhof. 
Ich hab’ mich zwar mit ein paar 
Bahnbeamten gestritten: Man 
müsse mir doch mein Gepäck 
rausgeben. Wie käme man 
denn dazu, schon nachmittags 
um vier zu schließen! 
Doch solche Leute zeigen 
dann immer, daß sie auch 
schon mit Messer und Gabel 
essen können. 
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Frau Waczyk war ganz ent- 
setzt, daß ich nicht mal 'ne 
Zahnbürste bei mir hatte. Sie 
wollte mich gleich mit allem 
versorgen. Ich dachte aber: 
Halt! Das ist ja eine zweite 
Mutter. Wer weiß, was die dir 
dann noch vorschreibt. Also 
hab’ ich freundlich und ganz 
entschieden abgelehnt. Statt 

® mir brav die Zähne zu putzen, 
bin ich ganz lasterhaft run- 
tergegangen und in eine Gast- 
stätte. Da geh’ ich sonst nie 
alleine rein, höchstens in 
einen Klub. Aber neue Stadt, 
neue Sitte. Das war eine echte 
Kneipe! Ich wollte Cola ha- 
ben, hab’ dann aber doch lie- 
ber Bier bestellt. Ich fiel schon 
genug auf, das war nicht an- 
ders, als am nächsten Tag 
dann im Klub. 


An diesem ersten Tag aber 

schüttelte ich glücklich alle 

biermutigen Knacker ab, die 
mir dauernd mit Schnaps und 

Zoten einhelfen wollten, und 

schlief brav ohne Nachthemd 

in meiner Bude. 

Das heißt, ich wollte schlafen. 

Aber unter meinem Fenster 

ratterte irgendein Baugerät. 

Das rasselte und klapperte wie 

Free Jazz — nur lauter. 

Ich fhatte ja noch damit ge- 
rechnet, daß ich vor Aufre- 
gung nicht würde schlafen 
können: Die erste Nacht als 
völlig selbständige Instanz. Du 
bist nur dir selber verantwort- 
lich, niemand fragt dich, wo du 
wie lange bleibst. 

Aber ich war nicht aufgeregt. 

Das war das Normalste, daß 

ich allein und ohne Rechen- 

schaftspflicht bin. Ich hätte 
ratzen können wie ein Wis- 
mut-Kumpel. 

Hätte. Die fingen nämlich um 

zwölf an zu buddeln. Und das 
unter meinem Fenster. 

Das war kein Heimweh, wes- 

wegen ’ich nicht schlafen 

konnte. Das war ganz gewöhn- 
licher Krach. 

Und der nächste Tag hörte 
] auch so komisch auf. Da fand 
ich zum ersten Mal, daß ich 
ganz schön alt aussehe, mit 
meinen achtzehn Jahren. 


Ich hatte mich chic gemacht, 
mit einem leichten Hauch von 
Farbe aufgezäumt. So kam 
ich vor den Klub, es war nach- 
mittags um fünf. 

Eine Menge Leute. An der Tür 
spielten drei Schließerknaben 
dicke Soße. Alles ausverkauft, 
Leute. Geht heim. Bald pustet 
euch der Sandmann was. 
Scherzkekse. Ich mußte reden 
wie ein populärwissenschaft- 
liches Buch. Dann durfte ich 
’rein. Und da war’s so: 

Der Abenddienst sitzt drinnen 
in einer Ecke und spielt Skat. 
Ich stelle mich schüchtern vor. 
Die Bürger bersten fast vor 
Freundlichkeit. Einer, ein Stil- 
ler, der sagt, er heiße Ecki, 
zeigt mir die ganze Sache. Ich 
wundere mich, wieso der Klub 
so dünn besetzt ist. Draußen 
wartet eine tanzwütige Menge. 
Ja, sagte Ecki drauf, das ist 
hier so. Vorbestellungen nen- 
nen sie das. Am besten, fragst 
mal Wolf. Der ist hier der 
Chef. 

Wolf heißt mit Nachnamen 
bestimmt Höflich. Er sagt zu 
mir ‘erst Sie. Ich sag’, ich 
müßte erst noch meine Rente 
abholen, ehe ich den Klub 
übernehmen kann. Wolf geht 
darauf nicht ein: Er redet mit 
mir wie ein Staatsmann. Er 
freue sich, daß ich nun den 
Klub leite; er wolle mir auch 


gern sofort die Verantwortung. 


übergeben, für einen Teil der 
Veranstaltungen. Nur die 
Wochenend-Disko wolle er 
noch machen. Solange zumin- 
dest, bis ich mich eingearbeitet 
hätte. 


Und so ging das den ganzen 
Abend. Alle besichtigten mich 
eingehend und taten so, als 
wäre ich eine seltene Ausgra- 
bung. Jeder mußte mir erklä- 
ren, daß die Leute hier nur 
Disko wollten, daß sie schon 
alles versucht hätten, aber daß 
sie sich freuen würden, daß ich 
das nun auch versuchen 
würde. Daß sie sich freuen 
würden, wenn ich dabei auf 
Beton beiße, sagten sie nicht. 
Gegen sieben wurde die Bude 
dann voll. Das waren die 
»Vorbesteller«. Kannten sich 


alle wie Speck. An mir 
Gouvernante wollte sich 
keiner vergreifen, aber Wolf 
und Ecki haben mich je einmal 
zum Disko-Tanz gebeten. Das 
macht man im diplomatischen 
Dienst bestimmt auch so. 
Dann gehörte noch ein seltsa- 
mes Mädchen zur Klubleitung, 
kriegte ich mit. Etwas mopp- 
lig, Silke hieß sie und wurde 
Silly genannt. Erst hat sie mit 
Wolf ganz heftig geknutscht. 
Dann ging ihr so ein Kleiner, 
ein Typ wie Urmi, unter den 
Pulli. Und mit dem zog sie 
auch ab. Ich hatte das nur ver- 
träumt registriert und bin nicht 
aus meiner Großmutterrolle 
gefallen. 


Ich hab’ so getan, als ob mich 
das alles gar nichts angeht. 
Dabei war ich verbissen. Da ist 
man nun mal ganz ohne alle 
Aufsicht, da möchte man we- 
nigstens mal flirten, es muß ja 
nicht mehr als ein Kuß dabei 
rausgucken. Aber du wirst 
angesehen, wie ein Weih- 
nachtsmann zu Silvester: nicht 
dran rühren! 

Ich wollte mir wirklich nicht 
gleich hier einen Top-John 
aussuchen, bei dem ich immer 
noch das blanke Herzdrücken 
kriegte, wenn ich ihn sah. 
Doch irgendwas hätte sein 
können. Ich wußte ja nicht 
was! Ich geh’ nicht mit Vor- 
sätzen wohin. Aber es muß 
doch die Möglichkeit sein, daß 
was passieren kann. Nur die 
Möglichkeit... 


Im nächsten Heft lest ihr: 


Wie ich mit einer 
Klubclique und 
einem Ehemann 
zu tun hatte, und 
wie ich 
beide glücklich 
los wurde. 
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Von Manfred Knoll 


Mit sattem Plumps fällt die 
gewichtige Holztür hinter uns 
zu. Nun sind wir also drin in 
dem flachen hölzernen Gebäude 
mit den Giebelchen und Zacken, 
das nur aus Dach zu bestehen 
scheint und sich wie ein Hexen- 
haus unterm Immergrün hoher 
Fichten duckt. Wie ein etwas 
aufgequollenes Hexenhaus 
freilich, denn es flegelt sich 
nicht nur einigermaßen breit, 
sondern auch dreimal so lang auf 
den Waldboden dicht am Meer. 
Noch läßt sich von Hexerei 
allerdings nichts bemerken, 
wiewohl es drinnen heiß her- 
geht; schließlich stecken wir nun 
in der finnischen Sauna des 
Jugenderholungszentrums Noo- 
rus. Das liegt bei Narva am 
Finnischen Meerbusen, unweit 
der Grenze der Estnischen SSR 
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zur RSFSR. »Noorus« ist übri- 
gens estnisch und heißt Jugend. 
Drinnen sind wir, aber Dämmer 
verbirgt vorerst unserem Auge 
die Dimensionen des Raumes, 
der sich schließlich als erstaun- 
lich geräumig entpuppt. In seiner 
Mitte hockt ein gemauerter 
Herd, über dem der Quader 
einer metallgetriebenen Kamin- 
verkleidung zu schweben 
scheint. Sollte dies der Ofen...? 
Das Klima hier ist doch aber 
eher wohltemperiert denn heiß. 
Und wozu die Liegestühle, 
Tische, Hocker? Und der 
Eberkopf an der Wand? Und gar 
das Fernsehgerät? 

»Nun, alle chat zwei Liter 
Trinken?« läßt sich eine stattli- 
che Matrone vernehmen, die von 
irgendwoher aufgetaucht ist, 
wohl eine Art Bademeisterin. 
Folgsam stellen wir unsere 
Batterie Limonade-, Bier- und 


Mineralwasserflaschen ab, ohne 
die hier kein Verweilen ist. »Nu, 
biiitte!« Nach dem Motto »links 
die Burschen, rechts die Mäd- 
chen« verteilt sie unsere Gruppe 
auf zwei weitere Räume: die 
beiden Umkleidekammern. Nicht 
ohne den dringlichen Hinweis, 
Metallschmuck jeglicher Art, 
Haarklemmen und ähnliches 
vom Körper und auch von der 
Badekleidung zu entfernen, von 
wegen der Brandmuster, viel- 
leicht auch das Haar mit einem 
Handtuch zu bedecken. Und 
immer eines der Brettchen 
mitzunehmen, wenn es 'rein geht 
in die »Brutkästen« und wieder 
"raus! Ja, Plural. Es gibt im 
mittleren Teil des langen Hauses 
deren zwei, links für Burschen, 
rechts für Mädchen, doch ein 
jeder für allenfalls eine gute 
Handvoll Schwitzbegieriger. 
Und eine Glut da drinnen! 


Trockene Hitze von etlichen 
Graden über hundert. In Celsius. 
Wenn es einem den Atem 
verschlägt — hier ertährt der 
Mensch jappend, wie das geht, 
kaum daß er die Tür einer 
solchen dunkelbraun gerösteten 
Holzkammer mit kalorienballern- 
dem Ofen in der Ecke öffnet. 
Aber man gewöhnt sich, schnel- 
ler als gedacht. Zumindest wenn 
man sich erstmal auf die — 
höchstens tischgroße — Boden- 
fläche hockt. Oder doch auf die 
unterste der stuhlhohen Stufen — 
aua! Also lieber auf das dafür 
mitgebrachte Brettchen. Höher 
wird’s heißer; auf der dritten 
dieser Holzstufen längs der 
Wand säße man dicht unter der 
Decke. Uns reicht’s weiter 

' unten, denn schon beginnt es zu 
tropfen. Es rinnt aus allen 
Poren. Teufel aber auch, wo 
man nicht alles schwitzen kann! 


Zuerst müht man sich noch 
öfter, wenigstens die Stirn zu 
trocknen; ungleicher Zweikampf. 
Wasser ist eine Elementargewalt. 
Das geht so zehn Minuten lang. 
Dann beginnt die Hitze allmäh- 
lich lästig zu werden. 


Ratschlagsgemäß jeglichem 
Heldentum entsagend, entweicht 
man — Brettchen zum Abkühlen 
mit rausnehmen — durch die Tür 
und durch eine zweite und steht 
am Rande eines mannshoch mit 
Wasser gefüllten Bassins. Kein 
Dach deckt dieses hinterste 
Drittel des Hexenhauses, die 
Fichtenwipfel schauen von oben 
herein auf die Flüssigkeit, die in 
ihrem Türkis bedrohlich ge- 
schmolzenem Eis ähnelt. Da 
"rein? Bei diesem Gedanken ahnt 
man schon die obligatorische 
Gänsehaut lauern. Doch, o 
Wunder, dem durchgeglühten 
werten Herrn Körper gelingt 
keine. Vorwärts denn, Schritt für 
Schritt die Leiter hinab ins 
Gletscherwasser und vorsorglich 
die Luft angehalten. Aber, 
merkwürdig, obzwar schon halb 
drinnen, hat man noch immer 
nicht das Gefühl, überhaupt von 
kühlem Naß benetzt zu werden. 
Also schwimmt der mutiger 
werdende Mensch ein paarmal 
hin und her. Da treibt seine 
große Zehe ihn wieder heraus, 
sie schmerzt. Verletzt? Nein. 
Ihm schwant, daß sie lediglich — 
und lediglich sie — des Wassers 
Kälte registriert. Nun, frieren ist 
bei der Prozedur nicht vorgese- 
hen, also zurück ins Heiße. 
Brettchen nicht vergessen. 
Schau an, der »Brutkasten« 
erscheint eher wohlig warm. 
Man schwitzt auch nicht mehr 
so sintflutartig. Aber es währt, 
wie gehabt, nur etwa zehn 
Minuten, dann reicht ’s einem 
wiederum und — flupp — diesmal 
ohne Zögern in den blauschim- 
mernden Swimmingpool. 

Nach solcherart halber Stunde 
Existenz als wechselwarmes 
Wesen zieht es einen in den 
Ruheraum zu den Brausefla- 
schen. Angenehm ermattet läßt 
man sich nieder und bringt 
seinen reichlich zur Ader gelas- 
senen Wasserhaushalt wieder 
auf normalen Pegelstand. Der 


Herd in der Raumesmitte, der 
sich als Grill zu erkennen gibt, 
bleibt unbefeuert, denn keiner 
hat etwas Grillbares mitgebracht. 
Der Fernseher bleibt ausgeschal- 
tet, man pflegt einen gemäch- 
lichen Erfahrungsaustausch 
betreffs gehabten Saunaerlebnis- 
ses. Und als nach einer halben 
Stunde die nächste Handvoll aus 
dem Wechselbad kommt, hält 
man es für eigentlich gar nicht 
so verkehrt, sich zu einer Wie- 
derholung anzuschicken. 

Das muß wohl auch ganz in der 
Ordnung sein, denn für weniger 
als zwei Stunden wird dieses 
Etablissement einer Gruppe gar 
nicht erst überlassen, Dabei 
kann von akutem Mangel an 
Interessenten beileibe keine 
Rede sein. Im Gegenteil, es 
erwies sich als eine Eingebung 
erster Güte, daß sich unsere 
»Jugendtourist«-Reisegruppe in 
Gestalt ihrer Dolmetscherin 
gleich am ersten Tag ihrer 
anderthalb Ferienwochen in 
Noorus heftig um einen Sau- 
natermin bemüht hatte, so daß 
das Glück uns — oder besser: 
wir es — doch noch ereilte, kurz 
vor der Heimfahrt. Jedenfalls: 
Entwichen aus dem Dämmer der 
heißen Hütte in den von golde- 
ner Abendsonne belichteten 
Wald und reichlich aufgekratzt 
vom — für manche erstmaligen — 
Schwitzerlebnis, waren sich alle 
einig: Die durch und durch 
trockenen Brauseflaschen und 
die durch und durch nassen 
Handtücher nur schnell fort- 
schaffen, dann treffen wir uns 
sogleich wieder zu weiteren 
Unternehmungen! — Aber wir 
kamen aus einem Hexenhaus: 
Kaum in den Zimmern und nur 
mal so aufs Bett gesetzt, zog es 
einen jeden mit magischer 
Gewalt in die Waagerechte. Und 
von den hellen Nächten mit 
ihrem Sonnenlicht bis dicht an 
Mitternacht und von bald nach 
Mitternacht hat in dieser Nacht 
keiner auch nur einen Schimmer 
wahrgenommen. Nicht mal im 
Traum... 
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Vorname, Alter, Größe 


1. Anke 18/1,64 (leicht gehbehindert) 
Brillentr. 2. Bez. Magdeburg, Konditor 3, 
ehe . rauchen 5. Musik. nl 


1. Andrea 18/1,65 2. Magdeburg, Stu- 
dentin 3. zuverlässig 4, rauchen 5. viels. 
Interessen. nl 7266 

1. Simone 17/1,82 2. Neubrandenburg, 
Lehrling 3. zurückhaltend 4. zuviel Alko- 
hol 5. Musik. nl 7267 

1. Andrea 17/1,68 2. Cottbus, Kellner- 
Lehrling 3. auf Suche nach Bärtigen 4. 
Bee Bierfässer 5. Motorrad. nl 


1. Tina 211,67 2. Magdeburg, Auslands- 
studentin 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
viels. Interessen. nl 7270 

1. Martina 20/1,58 2. Halle, Krankenschw. 
3. schwer zu 4. rauchen 5. viels. 
Interessen. nl a 

1. Katrin 1771,86 2. Leipzig, Lehrling 3. 
zuverlässig 4. Unehrlichkeit 5. alles, was 
Spaß macht. nl 7272 

1. Sylvia 18/1,70 2. a 
3. unternehmungslustig 4, Trägheit 5. 
reisen. nl 7273 

1. Viola 18/1,54 2. Bez. K.-M.-Stadt, 2.2. 
Küchenhilfe 3. ruhig 4. Untreue 5. viell. 
Du. ni 7274 


2 


Ort oder Bezirk, Beruf 


3 


Meine Haupteigenschaft 


4 


Was stört mich an anderen? 


Meine Lieblingsbeschäftigung 


+ 1. Uta 18/1,72 2. Bez Gera, Lehring 3 
Wer 8 Tiner acht, 4. Untreue 5. Stunden zu zweit. nl 
schreibe die Antwort 1. Grit 18/1,67 2. Cottbus, Bauzeichner- 
auf diese Punkte lehrling 3, bee 4 Stu- 
(jeweils nur ein Wort und cker 5, reisen. h 
1. Denise 16/1,65 2. Bez. Halle, Schülerin 
her! er Dart Schema) | 3. ru 4 Falchheit 5. alles, was Spaß 
und schicke diese unter Angabe | ı. Haid we 2. Bez. Magdeburg, 
der Personenkennzahl an den Schüler 3. bin kein Engel 4. Phantasie- 
Berliner Verlag, Abt. Anzeii losigkeit 5. Sport. nl 
1054 Berlin und 1, Annette 22/1,74 2. Cottbus, Studentin 
überweise dazu 12,50M) 3, ebenslutig 4 Unehrlicheit 5, reisen. 
(bitte Zahlkarte benutzen!) 1. Delia 17/1,60 2. Leipzig, Lehrling 3. laß 
Etwa vier bis sechs Monate Dich überraschen lernen 5. 
ter sehr vielseitig. nl 
wirder u »Visitenkarte« 1. Kristin 15/1,63 2. Bez. Erfurt, Schülerin 
auf diesen Seiten finden. 3, röhich 4, Egoismus 5. Fußball. nl 
Bedingung: Pr 
Erna nn | vi Ps 
sein, 
' 1. Petra 19/1,70 2. Bez. Dresden, Kran- 
Wem diese oder dieser kenschwester 3, gutmütig 4, Überheb- 
aufgrund der hier abgegebenen | jichkeit 5. FC Magdeburg-Fan. ni 7283 
»Visitenkarte« gefällt, 1. Susi 24/1,63 2. Berlin/Wismar, Stu- 
der schreibe seinen Brief an sie | dentin 3. aufgeschlossen 4. Gleichgültig- 
Se DELETE LE rec 
mit der Angabe der en ER - 
Konn-Nummer 31h 4 Überheblichkeit 5. lesen. ni 
an den Berliner Verlag, Abt. An- | 1. Sabine 18/1,72 2. Berlin, Winsschafts- 
zeigen, 1054 Berlin. kaufmann 3. zuverlässig 4. Unehrlichkeit 
rl see 3 Sonarne NTBR2 Bern, Lehrling 3 
1. Susanne 17/1,66 2. lin, Lehrling 3. 
Norrag Wet ji = zuverlässig 4. Strebertum 5. was unter- 
Die Redaktion und der Berliner nehmen. ai 7287 
er 1. Annette 24/1,68 2. Berlin, Studentin 3. 
Adressen. Biete: nl 4, 9/75; 8, 9/77; 1/80 


Suche: nl 1,3, 6, 7, 10/78; 5, 7, 
11/79; 2, 6/80 

Martina Mecke, 7845 Senftenberg- 
See, Kormoranstr.2 

Biete: ni 2/73; 9/74; 5, 10-12/76 
Suche: ni 2, 5, 6/80; 1-7, 9, 

12/79 


Katrin Lüttich, 3270 Burg, Heinrich- 
Mann-Ring 7/4 

= Biete; ni 12/77; 2, 3/78; 6/80; 8/81 
= Eike Uschmann, 1170 Berlin, Schö- 


ruhig 4. Unehrlichkeit 5. alles Schöne. nl 
7288 


1. Sibylle 20/1,72 2. Bez. Dresden, FA f. 
Schreibtechnik 3. aufgeschl. 4. Fanatis- 
mus 5. reisen. nl 7289 
1. Annette 16/1,68 2. Bez. Halle, EOS- 
Schülerin 3. finde sie 4. Überheblichkeit 
5. alles Schöne. ni 7290 
1. Silke 18/1,69 2. Bez. Cottbus, Lehrling 
3. schwer zu sagen 4. Arroganz 5. alles, 
was Spaß macht. ni 7291 
1. Ramona 22/1,68 2. Leipzig, Laborantin 
3. gebe nicht auf 4. keiner ist vollkom- 
men 5. meine }jähr. Tochter. nl 7292 
1. Sibille 24/1,62 2. Berlin, Elektromon- 
tierer 3. romantisch 4. Humorlosigkeit 5. 
alles, was Spaß macht. ni 7293 

ig, Lehrling 3. 


1. Babett 17/1,78 2. Leig 
wenn ich das wüßte 4. Unpünktlichkeit 5. 
alles, was Spaß macht. ni 7294 

1. Kerstin 16/1,63 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Schülerin 3. unternehmungsl. 4. Unehr- 
alles, was Spaß macht. ni 7325 
552. Bez. Suhl, Studentin 3. 

4 


1. Kerstin 19/1,66 2. Bez. Neubranden- 
burg, Finanzkaufmann 3. finde sie selbst 
4. jeder hat Fehler 5. verreisen. nl 7327 


aufgeschlossen 4. Angeberı 
ni 7328 


sport. 
1. Rotraud 25/1,68 (Brillentr.) 2. Bez. 
K.-M.-Stadt, Dipl.-Ing. 3, ruhig 4, zuviel 
Alkohol 5. mein Sohn. nl 7329 

1. Kerstin 17/1,54 (Brillentr.) 2. Treuen- 
brietzen, Lehrling 3. mußt Du selbst fin- 
Rt Zuschr. ohne Bild. 5, Musik. nl 


1. Katrin 20/1,70 2. Leipzig, Studentin 3. 
zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. Musik. 
ni 7331 

1. Rosemarie 23/1,67 2. Thüringen, Leh- 
rerin 3. sensibel 4, Arroganz 5. viels. In- 
teressen. nl 7332 

1. Ines 21/1,56 2. Berlin, Studentin 3. la- 
chen 4. rauchen 5. reisen. nl 7333 

1. Gabi 19/1,78 2. Rostock, Gärtner 3. 
schwer zu sagen 4. Überheblichkeit 5. 
suche das Glück. nl 7334 

1. Susanne 19/1,70 2. Rostock, Gärnter 3. 
kameradschaftlich 4. Überheblichkeit 5. 
viele. nl 7335 

1. Irmhild, 16/1,57 2. Eisenach, Lehrling 
3. treu 4. Zuschr. ohne Bild 5. Glück und 
Leid mit Dir teilen. nl 7364 

1. Ramona, 19/1,73 2. Bez. Dresden, 
Facharb. f, Postverkehr 3. nicht fehlerfrei 
ERBE 5. viels. interess. nl 


1. Andrea, 19/1,80 2. Gera, Fachschülerin. 

3. etw. zurückhaltend 4, Unehrlichkeit 5. 

vielseitig. nl 7368 

1. Annette, 16/1,79 2. Berlin, Schüler 3. 

unternehmungsl. 4, Vorurteile 5. höre 
‚Konzerte. nl 7367 


gern L 
1. Anna, 14/1,57 2. Dresden, Schülerin 3. 
weiß nicht 4. Überheblichkeit 5. Musik. nl 
7368 


1. Sigrid, 17/1,71 2. Bez. Frankf. (O.), 
Schülerin 3. unternehmungsl. 4. Ar- 
5. Musik. nl 7369 

1. Bärbel, 16/1,67 2. Cottbus, Schülerin 3. 
ehrlich 4. Verständnislosigkeit 5. viels. 
Interessen. nl 7370 

1. Simone, 19/1,60 2. Bez. Magdeburg, 
Studentin 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
Fußball. nl 7371 

1. Monika, 21/1,75 2. Magdeburg, Wirt- 
schaftskaufmann 3, zuverlässig 4. Un- 


nerlinde Str. 10 

Biete: ni 4/82 

Suche: ni 3/75 

Steffi Hildebrand, 4020 Halle/S., 
Röderberg Nr.13 

Biete: ni 12/81; 2/82 

Suche: ni 3, 4/82 

Thomas Schulze, 7022 Leipzig, 
Otto-Adam-Str.5 

Biete: ni 1-10/81; 2, 4, 5/82 
Suche: nl 1/75 

Steffi Semper, 2000 Neubranden- 


ehrlichkeit 5. alles Schöne. ni 7372 

1. Heidi, 25/1,72 2. Bez. Potsdam, Ange- 

stellte 3. unternehmungsl. 4. Unehrlich: 

keit 5. reisen zu zweit. nl 7373 

1. Sabine, 22/1,65 2. Leipzig, FA für Pa- 

pierverarbeitung 3. suche mein Glück 3. 

ae 5. Stunden zu zweit. nl 
4 

1. Kerstin, 18/1,76 2. K.-M.-Stadt, Sekre- 

tärin 3, unternehmungsl. 4. Interessen- 

losigkeit 5. Dich finden. nl 7375 

1. Renate, 24/1,57 2. Berlin, Sekr. 3. gute 

Kinderstube 4. Voreingenommenheit 5. 

träumen bei Mahalia. nl 7376 

1. Sylvia 18/1,68 2. Cottbus, Bauzeich- 

nerlehrling 3. unternehmungsi. 4. Muffel 

5. viels, nl 7377 

1. Dacky 19/1,64 2. Dresden, Verkäuferin 

3. liebe Kratzbürste 4. Eintönigkeit 5. 

Leute kennen!. nl 7378 

1. Petra 21/1,64 2. K.-M.-Stadt, Studentin 

ri 4. Vorurteile 5, reisen. nlı 


1. Karin 21/1,60 2. Bez. Potsdam, Labo- 
rantin 3. verständnisvoll 4. Vorurteile 5. 
lesen. nl 7380 

1. Ilona 23/1,76 2. Bez. Dresden, Win- 
schaftskaufmann 3, zurückhaltend 4. In- 


„teressenlosigkeit 5. Touristik, nl 7381 


1. Katrin 16/1,59 2. Gera, Schülerin 3. 


natürlich 4. Unaufris 
Du. ni 7382 


Magdeburg, 
Schülerin 3. humorvoll 4. Alkohol 5. 
Tiere. nl 7384 
1. Deyna 18/1,79 2. Apolda, Verkäuferin 
3. ruhig 4. Verständnislosigkeit 5: alles 
Schöne. nl 7385 


1. Petra 22/1,62 2. Berlin, Finanzbuch- 
halter 3. etwas zurückhaltend 4. jeder hat 
Fehler 5. viels. Interessen. nl 7386 

1. Grit 18/1,64 2. Dresden, Lehrling 3. von 
jedem etwas 4. Gefühlslosigkeit 5. wart's 
ab. ni 7387 

1. Anett 18/1,64 (vollschik.) 2. Bez. Mag- 
deburg, Studentin 3. optimistisch 4. 
Überheblichkeit 5. kleine Kinder. nl 7388 
1. Marion 23/1,75 2. Dessau, Kranken- 
schwester 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5, 
Freizeit zu zweit. nl 7389 

1. Evi 21/1,70 2. K.-M.-Stadt, Zootech- 
niker 3. unternehmungsl. 4, Falschheit 5. 
vieles. nl 7390 

1. Astrid 15/1,68 2. Bez. Cottbus, Schüle- 
rin 3. Ehrlichkeit 4. Phlegmatiker 5. alles 
Schone. nl 7391 4 

1. Heike 15/1,76 2. K.-M.-Stadt, Schülerin. 
3. nicht fehlerfrei 4. Vorurteile 5. tanzen. 
ni 7392 


1. Gabi 22/1,682. 2.2. Berlin, Studentin 3. 
lieber Teufel 4. Interessenlosigkeit 5. 
alles, was das Leben versüßt. nl 7393 

1. Regine 21/1,75 2. Bez. Magdeburg, 
Studentin 3. nett u. lieb 4. Falschheit 5. 
alles Schöne. nl 7394 

1. Katrin 15/1,71 2. Berlin, Schüler 3. 
verrückt bis romantisch 4. Jungs ohne 
Zärtlichkeit 5. träumen. nl 7395 

1. Petra 14/1,64 2. Bez. Dresden, Schüle- 
rin 3. unternehmungsl. 4. Briefe ohne 
Bild 5, reisen. nl 7396 

1. Inis 18/1,55 2. Cottbus, Wirtschafts- 
kaufmann 3. unternehmungsl. 4. Un- 
zuverlässigkeit 5, reisen. nl 7397 

1. Hilka 21/1,74 2, Dresden, Studentin 
(FS) 3. anpassungsfähig 4. Choleriker 5. 
viels. interessiert. nl 7398 

1. Claudia 16/1,62 2. Bez. Frankf./O., 


burg/Ost, Dr. Salvador-Allende- 
Str.3 

Biete: ni 9/80; 4, 11/81; 5, 6/82 
Ute Kordmann, 2520 Rostock 22, 
Rügener Str. 38 

Biete: ni 7, 9, 10/79; 1,2, 4, 
6-12/80; 1, 2/82 

Suche: nl 1-5, 8, 9, 12/78; 1/79; 9, 
10, 12/81 

Anette Adam, 1190 Berlin, Gri- 
maustr. 56 


„ Potsdam/Gera, Studentin 3. lebenslustig 
4. Vorurteile 5, Glückssucher. nl 7400 
1. Karin 26/1,62 2. Magdeburg, Ökonom 
3, sehr offen 4. Gefühlskälte 5. Musik. nl 


7401 

1. Karin 19/1,74 2. Bez. Rostock, zuk. 
Studentin 3. lebenslustig 4. Alkohol 5. 
vielseitig. nl 7403 

1. Carola 16/1,67 2. Halle/S., Schülerin 3. 
sehr treu 4, Voreingenommenheit 5. Dich 
zu finden. nl 7404 

1. Sabine 22/1,73 2. Berlin, Wirtschafts- 
kaufmann 3. unternehmungsl. 4. Unehr- 
lichkeit 5. viels. interessiert. nl 7405 

1. Sabine 17/1,66 2. Bez. Erfurt, FA. f. 
chem. Prod. 3. liebe Kratzbürste 4. Briefe 


1. Marion 20/1,67 2. 
Studentin 3. treu 4. 
‚Schreiben 5. nicht nur Bücher. nl 7433 
1. Sylvia 18/1,60 2. Bez. Potsdam/Mgbg., 
‚Studentin 3.Christ 4. Oberflächlichkeit 5. 
suche Dich. nl 7555 

1. Ute 1771,65 2. Bez. Lpz., Lehrling 3. 
treu 4. Briefe ohne Bild 5. mein kleiner 
Sohn. nl 7556 

1. Grit 19/1,59 2. Bez. Potsdam, FA. f 
Eisenbahntransporttechnik 3. unterneh- 
mungsl. 4. Unehrlichkeit 5. viels. Inter- 
essert. nl 7557 

1. Silke 15/1,60 2, Bez. K.-M.-Stadt, Schü- 
lerin 3. ruhig 4. Überheblichkeit 5. alles, 
was Spaß macht. nl 7558 

1. Petra 14/1,76 2. Bez. Schwerin, Schü- 
lerin, 3. unternehmungsl. 4. Schreibfaul- 
heit 5. Motocross. nl 7559 

1. Silke 15/1,60 (Brillentr.) 2. Bez. Schwe- 
rin, Schülerin 3. unternehmungsl. 4. 
rauchen 5. Akkordeon. nl 7560 

1. Karin 23/1,58 2. Berlin, Finanzkauf- 
mann 3. Humor 4. rauchen 5. Hand- 
arbeiten. nl 7561 

1. Carmen 19/1,60 2. Cottbus, Chemie- 
facharbeiter 3. unternehmungsl. 4. Vor- 
urteile 5. reisen. nl 7562 

1. Gabriele 25/1,64 2. Bez. Cottbus, Ver- 
käuferin 3. impulsiv 4. Intoleranz 5. 
suche verständnisv. Partner. nl 7563 
le 
arb. 3, Humor 4. Ungerechtigkeit 5. rei- 
sen. nl 7564 e 

1. Annette 24/1,79 2. Schwerin, FS-Stu- 
dentin 3. zuverlässig 4. Überheblichkeit 
5. viels. interessiert. nl 7565 

1. Brigitte 21/1,69 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Verkäuferin 3. ehrlich 4. Verständnislo- 
sigkeit 5. träumen. nl 7568 

1. Sabine 15/1,60 2. Berlin, Schülerin 3. 
zuhören 4. Teilnahmslosigkeit 5. vieles. 


ni 7569 

1. Simone 16/1,66 2. Berlin, Schülerin 3. 
ruhig 4. rauchen 5. vieles. nl 7570 

1. Christine 18/1,73 2. Bez. Rostock, Koch 
3. zurückhaltend 4. rauchen 5. schwer zu 
sagen. nl 7571 

1. Beate 16/1,69 2. Bez. Halle, Lehrling 3. 
natürlich 4. Vertrauensmißbrauch 5. 
Camping. ni 7572 

1. Grit 16/1,67 2. Dresden, Schülerin 3. 
frech 5. »ausflippen«. nl 7573 

1. Antje 14/1,60 2. Bez. Cottbus, Schüle- 
rin 3. etwas ruhig 4. Briefe ohne Bild 5. 
mod. Mı ni 7574 


I. Mut 
1. Marlies 14/1,61 2. Bez. Gera, Schülerin 
3. tierlieb 4. Briefe ohne Bild 5. Musik. nl 


1 
1. Katrin 20/1,67 2. Bez. Leipzig, FA. f. 


Erklärungen: 
d = deutsch, r = russisch, 
e = englisch, sp = spanisch 
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ETT 3. Musikfimmel 4, Vorurteile 5. 
suche Musiker. nl 7876 

1. Susanne 17/1,68 2. Bez. Cottbus, FS.- 
Studentin 3. Idealist 4. Gleichgültigkeit 5. 
Menschen kennenl. nl 7677 

1. Jacqueline 18/1,58 2. Bez. Frankt./O., 
ling 3. natürlich 4. Überheblichkeit 5. 
alles, was Spaß macht. ni 7578 

1. Ute 17/1,55 2. Bez. Dresden, Lehrling 
3. lache gern 4. Überheblichkeit 5. lesen. 
ni 7579 


‚ke 15/1,64 2. Bez. Nbdbg., Schüle- 
laß mich nicht ausnutzen 4. Un- 
ichtigkeit 5. »ausflippen«, nl 7580 
1. Sylvia 25/1,65 2. Berlin, Ökonom 3. 
unternehmungsl. 4. keinen Standpunkt 5. 

mein Sohn, 11/2 Jahre. nl 7581 

1. Kathrin 16/1,68 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Lehrling 3. romantischer Kumpel 4. 
qualmende Bierfässer 5. steht im 1. Brief. 
ni 7582 


1. Gerlin 19/1,62 2. Bez. Erfurt, Verkäufe- 
rin 3, unternehmungsl. 4. Arroganz 5. 
tanzen. nl 7583 

1. Annette 15/1,63 2. Jena, Schülerin 3. 
lustig 4. Unehrlichkeit 5. Musik. nl 7584 
1. Steffi 15/1,61 2. Potsdam, Schülerin 3. 
leider etwas vorlaut 4. Überheblichkeit 5. 
tanzen. nl 

1. Anke 17/1,65 2. Rostock, Schülerin 3. 
stille Wasser sind tief 4, leere Verspre- 
chungen 5. Leute beobachten. nl 7586 

1, Anke 18/1,82 2. Bez. Halle, Lehrling 3. 
humorvoll 4. Eifersucht 5. alles, was 
Spaß macht. ni 7587 

1. Andrea 18/1,69 2. Bez. Schwerin, zuk. 
Studentin 3. zurückhaltend 4. Verständ- 
nislosigkeit 5. träumen zu zweit. nl 7587a 
1. Silvia 18/1,67 2. Berlin, Studentin 3. 
Fe Unaufrichtigkeit 5. was 
Spaß macht. ni 7588 

1. Kerstin 19/1,60 2. Görlitz, Weberin 3. 
\ebenslustig 4. Humorlosigkeit 5. je nach 
‚Jahreszeit. nl 7589 

1. Carmen 21/1,67 2. Randberlin, FA. f. 
Holztechnik 3. unternehmungsl. 4. jeder 
‚hat Fehler 5, viel. Du. nl 7590 

1. Monika 21/1,65 2. Bez. Magdeburg, 
Krankenschwester 3. unternehmungsl. 4. 
Arroganz 5. alles, was Spaß macht. nl 
7591 


1. Christine 19/1,79 2. Bez. Erfurt, FA. f. 
Schreibtechnik, 3. sensibel 4. Unehrlich- 
keit 5. tanzen. nl 7592 


+ 


1. Gerald 23/1,75 2. Seelow, Maler 3. 
finde Du sie 4. Briefe ohne Bild 5. Mo- 
torsport. nl 7189 

1. Ralf 20/1,87 2. Bez. Halle, zuk. Student 
3. geduldig 4. Unehrlichkeit 5. einiges. nl 
7288 


1. Gert 25/1,74 2. Berlin, Straßenbahn- 
fahrer 3. Nichtraucher 4. Arroganz 5. 
viels. nl 7295 

1. Steffen 17/1,76 (Brillentr.) 2. Weiß- 
wasser, FA f. Sinterzeugnisse 3. schwer 
zu .. ‚4, keiner ist ohne Fehler 5. alles, 
was Spaß macht. nl 7296 

1. Norbert 20/1,71 2. Perleberg, E.-Ma- 
schinenbauer 3. ruhig 4. rauchen 5. zu 
zweit sein. nl 7297 

1. Achim 22/1,73 2. Bez. Dresden, Zer- 
spanungsfacharbeiter 3. ruhig 4. Vor- 
urteile 5. Musik. nl 7298 

1. Charlie 21/1,83 2. Berlin, Mechaniker 3. 
männlich 4. Briefe ohne Bild 5. Dich 
kennenl. nl 7299 

1. Andreas 20/1,76 2. Leipzig, Ma- 


Ungarn 

‚Anna Martonfalvay (i. Auftrag von 
17- bis 18jährigen Gymnasiasten), 
8473 Gyepükajän, Räköczi u. 68, (d, 


u), 

Andrea Szecsödi (19), 7400 Kopos- 
vär, Kossuth L. u. 41, (u), Hobby: 
Jusik 

Läsziö Koväcs (23), 3770 Sajöneht- 
peter, Bänyäsz üt. 14/2, (d; u), 
Hobby: Musik 

Läszlö Kontra (20), 3433 Nyehläd- 


schinenschlosser 3. treu 4. keiner ist 
fehlerlos 5. Musik. nl 7300 

1. Rolf 23/1,60 2. Leipzig, Dreher 3. etwas 
schüchtern 4. Untreue 5. suche treue 
Partnerin. nl 7301 

1. Frank 24/1,70 2. Bez. Dresden, Schlos- 
ser 3. treu 4. Unehrlichkeit 5. viell. Du. nl 


7302 

1. Jörg 22/1,81 (Brillentr.) 2. Rostock, 
Dachdecker 3. Nichttänzer 4. Briefe ohne 
Bild 5. reisen. nl 7303 

1. Klaus 21/1,74 (Brillentr.) 2. Dresden, 
Maschinist 3. etwas zurückhaltend 4. 
Vorurteile 5. könntest Du werden. nl 7304 
1. Michael 23/1,76 2. Cottbus, Elektro- 
monteur 3. unternehmungsl. 4. Fehler 
hat jeder 5. alles, was Spaß macht. nl 


1. Thomas 17/1,87 2. Bez. Potsdam, 
Schüler 3. etwas zurückhaltend 4. rau- 
‚chen 5. viel. Du. nl 7306 

1. Volker 22/1,75 2. Berlin, zuk. Student 3. 
wirklichkeitsnah 4. Ini losigkeit 5. mit 
Bildern versehene Briefe beantworten. nl 


7307 
1. Peter 23/1,86 2. Gera, Ing. 3. anfangs 
ruhig 4. rauchen 5. viels, interessiert. nl 
7308 


1. Thomas 19/1,79 2. Berlin, Elektromon- 
teur 3. anfangs etwas zurückh. 4. rauchen 
5. mit Dir durch dick und dünn gehen. nl 


7309 

1. Roland 22/1,75 2. Berlin, Angestellter 
3. verständnisvoll 4. Untreue 5. alles 
Schöne. nl 7310 

1. Mirko 22/1,54 (behindert) 2. Bez. Cott- „ 
bus, Wirtschaftskaufmann 3. kann sehr 
nett sein 5. meine Stereoanlage. nl 7311 
1. Volkmar 20/1,75 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Elektromonteur 3. schwer zu sagen 4. 
Unehrlichkeit 5. viell. Du. nl 7312 

1. Gerd 23/1,82 2. Berlin, Elektromecha- 
niker 3. suche treue Partnerin 4. Über- 
heblichkeit 5. sollst Du werden, nl 7313 
1. Holger 21/1,80 2. Leipzig, Student 3. 
unruhig 4. Vorurteile 5. leben. nl 7314 

1. Wolfgang 18/1,71 2. Cottbus, Bäcker 3. 
anfangs etwas ruhig 4. Überheblichkeit 
5. alles Schöne. ni 7315 

1. Hilmar 23/1,82 2. Halle, Student 3. 
ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Sport. nl 7316 

1. Stefan 21/1,77 2. K.-M.-Stadt, Schlos- 
ser 3. treu 4. Zuschr. ohne Bild 5. viell. 
Du. ni 7317 

1. Frank 23/1,79 (Brillentr.) 2. Leipzig, 
Isoli 3. zurückhaltend 4. Unehrlich- 
it 5, alles, was Spaß macht. nl 7318 

‚Heiko 18/1,71 2. Bez. Dresden, Lehrling 
3, ruhig 4. Vorurteile 5. viell. Du. nl 7319 
1. Reimund 24/1,79 2. Dresden, Schifts- 
betriebstechniker 3. unternehmgl. 4. 
Unzuverlässigkeit 5. viell. Dich verwöh- 
nen. nl 7320 

1. Jürgen 25/1,86 2. Berlin, Bez. Suhl, 
E.-Ing. 3. Nichtraucher 4, Überheblichkeit 
5. Wassersport. nl 7321 

1. Volker 20/1,86 2. Bez. Frankf. (O.), 
Student 3. verständnisvoll 4. Gedanken- 
losigkeit 5. viele. ni 7322 

1. Klaus 22/1,70.2. K.-M.-Stadt, Zootech- 
niker 3. schüchtern 4. Fehler hat jeder 5. 
selbst zu ergründen. nl 7323 

1. Andreas 21/1,82 2. Krs. Weißwasser, 
BMSR-Mechaniker 3. gutmütig 4. 
Mensch sein, heißt Fehler machen 5. 
‚suche sie noch. nl 7324 

1, Roland 24/1,90 2. Merseburg, Kfz.- 
Schlosser 3. unternehmungsl. 4. keiner 
ist vollkommen 5. reisen. nl 7336 

1. Uwe 20/1,65 2. Brandenburg, Bau-FA 


häva, Partivän üt. 2, (d, u), Hobby: 
Musik 

‚Sylvia Nagy (17), 8161 Ösi, Jozsef A. 
u. 54, (d, e, u), Hobby: Musik 
Maria Vig (16), 3013 Ecsed, Härsta 
üt. 123, (e, u), Hobby: Sport 
Bokanyi Ildiko (18), 1095 Budapest, 
Mester u. 61-63, (e, r, u), Hobby: 
Ansichtskarten 

Gäbor Kalocsai (20), 1118 Budapest, 
M6nesi u. 5, (d, u), Hobby: Sport 
György Jäger (20), 1118 Budaj 


3. natürlich 4. bilderlose Briefe 5. 
Fallschirmspringen. nl 7337 

1. Reinhard 25/1,72 2. Leipzig, Student 3. 
tolerant 4. Phantasielosigkeit 5. tanzen. 
ni 7338 


1. Martin 23/1,80 2. Bez. Magdeburg, 
Lokführer 3. ehrlich.4. Arroganz 5. viell. 
Du. ni 7339 

1. Jürgen 22/1,72 2. Bez. Potsdam, 
Monteur 3. mußt Du selbst finden 4. 
Zuschr. ohne Bild 5. alles Schöne. nl 7340. 
1, Uli 20/1,85 2. Berlin, zuk. Kunststudent 
Eee 4, der Durchschnitt 5. suchen. nl 


ij 
1. Frank 20/1,60 2. Bez. Schwerin, 
Fliesenleger 3. ruhig 4. rauchende Tusch- 
kästen 5. Musik. nl 
1. Andreas 22/1,82 2. Leipzig/Dresden, 
Student 3. aufgeschlossen 4. Untreue 5, 
unternehmungsl. nl 7344 
1. Hartmut 22/1,88 2. Leipzig, Student 3 
ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Musik. nl 7345 
1. Oliver 21/1,88 2. Bez. Gera, 1- 
ter 3. treu 4. rauchen 5. viell. Du. nl 7346 
1. Ingo 25/1,67 2. K.-M.-Stadt, Win- 
schaftskaufmann 3. zurückhaltend 4. 
Unehrlichkeit 5. alles Schöne. nl 7347 
1. Mario 19/1,70 2. Bez. Erfurt, Bau-FA. 3. 
zuverlässig 4. Arroganz 5. alles, was 
Spaß macht. nl 7348 
1. Siegmund 22/1,80 2. Bez. Leipzig, 
Tischler 3. ruhig 4. rauchen 5. vieles. nl 


739 

1, Horst 26/1,63 2. Bez. Halle, Fahrzeug- 
Schlosser 3. zuverlässig 4. Unehrlichkeit 
5, alles, was Spaß macht. nl 7350 

1, Eike 20/1,74 2. Bez. Dresden, E.-Mon- 
teur 3. schwer zu sagen 4. Unverständnis. 
5. suche nach ewiger Liebe. ni 7351 

3 20/1,80 2. Leipzig, MAM 3. 
mich bessern 4. Unaufrichtigkeit, 5. 
Quasselstrippe sein. nl 7352 

1. Peter 21/1,72 2. Oranienburg, Kfz.- 
Schlosser 3. humorvoll 4. Fehler hat 
jeder 5. vielseitig. nl 7353 

1. Detlef, 20/1,79 2. Bez. Magdeburg, 
Baufacharbeiter 3. treu 4. Unehrlichkeit 
5. vielseitig. nl 7354 

1. Harald, 25/1,72 2. Bez. Leipzig/Halle, 
‚Angesteller 3. laut 4. Intoleranz 5. viel 
Freizeitausfüllung. nl 7355 

1. Wolfgang, 24/1,75 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Bergbautechnologe 3. treu iben 4. 
zuv. Alkohol 5. suche feste Freundschaft. 


ni 7356 

1. Jörg, 18/1,83 2. Bez. Cottbus, Lehrling 
3. ruhig 4. Überheblichkeit 5. viels. inter- 
essiert. nl 7357 

1. Uwe, 20/1,822. Erfurt, Kfz-Elektriker 3. 
unternehmungsl. 4. Untreue 5. leben. nl 
7358 


1. Jens, 26/1,71 2. Rostock, Kellner 3. 
finde sie selbst 4. Fehler kann man über- 
winden 5. mit Dir zusammen sein, nl 
759 


1. Harald, 20/1,69 2. Frankf. (O.), Stahl- 
bauschlosser 3. Nichtr. 4. Zuschr, ohne 
Bild 5. Sport. nl 7360 

1. Steffen 18/1,81 2. Bez. Potsdam, Lehr- 
ling 3. verständnisvoll 4. Überheblichkeit 
5, reisen, nl 7361 

1, Hans, 16/1,73 2. Bez. Halle, Lehrling 3. 
unternehmungsl. 4. schlechte Laune 5. 


torrad. nl 
1. Ui, 19/1,75 2. Gera, Dreher 3. natürlich 
4. Alkohol 5. Du. nl 7363 
1. Frank 19/1,78 2. Bez. Dresden, Drucker 
3. Mensch sein 4. Niveaulosigkeit 5. 
‚suche mein Glück. nl 7407 
1. Peter 26/1,72 2. Bez. Magdeburg, La- 


Menesi u. 5, (d, u), Hobby: Sport 
Klara (14), 3300 Eger, Bai- 
csy-Zsilinszki-Str. 5-7, (d, u), Hobby: 
Sport 

Monika Lestyän (14), 2750 Na- 
Regäs ut. 9, (d, u), Hobby: 


Katalin Vargs (16), 4251 Hajdüsäm- 
son, Martinka 119 sz., (r, u), Hobby: 
Ansichtskarten 
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1. Frank 20/1,69 2. Bez. Halle, Zerspa- 

nungsfacharb. 3. zärtlich 4. Verständnis- 

losigkeit 5. charakterlich wertvolles Mäd- 

‚chen finden. nl 7409 

1. Wolfgang 20/1,76 2. Dresden, z.2. 

Berlin, Baufacharbeiter 3. selbständig 4. 

viel oder nichts 5, viell. Du. ni 7410 

1. Ralf 19/1,76 (Brillentr.) 2. Halle, Elek- 

tromonteur 3. schwer zu sagen 4. rau- 

chen 5. alles Schöne. nl 7411 

1. Henry 20/1,89 2. Potsdam, Student 3. 

zu ergründen 4. rauchen 5. sollst Du 

werden. nl 7412 

1. Peter 21/1,82 2. Berlin, Lokführer 3. 

en kinderlieb 4. Egoismus 5. Musik. nlı 

113 

1. Udo 22/1,80 2. Bez. Potsdam, Maurer 

3. ruhig 4, Gefühlskälte 5. Autotouristik. 

ni 7414 

1. Jens 20/1,75 2. era 

Kraftfahrer 3, mutig 4. übertreiben 

Gitarre, nl 7415 

1. Manfred 20/1,78 2. Magdeburg, Mau- 

rer 3. schwer zu sagen 4. keiner ist voll- 

Fre 5. alles, was Spaß macht. ni 

416 

1. Andreas 22/1,73 2. Plauen, Monteur 3, 

kein Stubenhocker 4. Oberhaupt spielen 

5. bestimmt Du. nl 7417 

1. Andreas 18/1,80 2. Dessau, z. Z. noch 

Lehrling 3, liebevoll 4. Untreue 5. viel 

unternehmen. nl 7418 

1. Mario 20/1,80 2. K.-M.-Stadt, Zootech- 

niker/Rinderzüchter 3, aufgeweckt 4. 

Humorlosigkeit 5. Deine Post. nl 7419 

1. Gerd 21/1,74 2. Oranienburg, Kran- 

fahrer 3. treu 4. Unehrlichkeit 5. Dis- 

kothek machen. nl 7420 

1. Holger 18/1,80 2. Rostock, Zerspa- 

nungs-FA 3. zurückhaltend 4, Unzuver- 

lässigkeit 5. vieles. nl 7421 

1. Frank 20/1,84 2. Bez. Leipzig, Monteur 

3. unternehmungsl. 4. rauchende Tusch- 

kästen 5. Alltag vergessen. nl 7422 

1. Lutz 26/1,76 2. Krs. Zwickau, Maler 3. 

rest 4. Unehrlichkeit 5. viel- 
ig. nl 7423 

1. 1. Diner 267 ‚64 2. Berlin, Tontechniker, 

Student 3. wird nicht verraten 4. Un- 

zuverlässigkeit 5. Technik. nl 7424 

1. Helmut 25/1,70 2. Bez. Cottbus, Land- 

maschinenschlosser 3. verständnisvoll 4. 

he Schnapsflaschen 5. viell. Du. 


ni 7425 

1. Olaf 19/1,74 2. Bez. Halle, Fotolaborant 
3. schwer zu sagen 4. Briefe ohne Bild 5. 
viels, interessiert. nl 7426 

1. Lutz 20/1,74 2. Bez. Dresden, z.2. Ber- 
lin, E-Mechaniker 3, Optimismus 4. Un- 
ehrlichkeit 5. alles, was Spaß macht. nl 
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1. Mario 21/1,70 2. Berlin, Fußboden- 
leger 3. unternehmungsl, 4, Untreue 5. 
Musik. nl 7428 

1. Thomas 26/1,65 2. Kreis Aue, Schwei- 
Ber 3. liebevoll 4. rauchende Farbkästen 
5. Motorsport. ni 7429 

1. Karsten 17/1,83 2. Bez. Erfurt, Auto- 
mechaniker 3. zärtlich 4. zuv, Vernunft 5. 
mit Dir träumen. ni 7430 

1. Knut 19/1,81 2. Bez. Frankf,, zuk, Stu- 
dent 3. wäre zu ergründen 4. Überheb- 
lichkeit 5. Briefe schreiben, ni 7431 

1. Steffen 23/1,69 2. K.-M.-Stadt, FA f. 
Blechumformung der Metallurgie 3. Gut- 
mütigkeit 4. unbeschreiblich 5. fotogra- 
fieren, nl 7432 

1. Dieter 23/1,80 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Lehrer 3. lebensbejahend 4. Unnahbar- 
keit 5. geistige u. körperliche Selbst- 
ertüchtigung. nl 7434 

1. Michael 20/1,77 2. Bez. Potsdam, Flug- 
zeugmech. 3. tolerant 4. Spießertum 5. 
viels. interessiert. nl 7435 

1. Roland 21/1,72.2. Eggesin, Agrotech- 
niker 3. ruhig 4. Überheblichkeit 5. ver- 
schiedenes. nl 7436 

1. Olaf 19/1,82 (Brillentr.) 2. Bez. Pots- 
‚dam, zuk. Pädagogik-Student 3. Nichtr. 4. 
Vorurteile 5. vieles Schöne. ni 7437 

1. Dieter 21/1,73 2. K.-M.-Stadt, Plast- 
facharbeiter 3. musizieren 4. Überheb- 
lichkeit 5. viels. interessiert. nl 7438 


0/1,93 2. Rostock, Matrose 3. 
vg 4. rauchen 5. Motortour. nl 7439 
19/1,99 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Zootsehniker/Mechanisater 3. lebens- 
lustig 4. Verständnislosigkeit 5. bestimmt 
Du. ni 7440 
1. Andreas 22/1,72 2. Dresden, Koch 3, 
unterwegs sein 4. Zufriedenheit 5. Litera- 
tur. nl 7441 
1. Manfred 22/1,88 2. Bez. Halle, FA f. 
Eisenbahntransporttechnik 3. ruhig 4. 
Unehrlichkeit 5, fotografieren. nl 7442 
1. Falk 23/1,91 2. Berlin, Anı ter 3. 
ruhig 4. men 5. Freude am 
Leben. nl 
1. Volker anna. Bez. Dresden, Maurer 
3. Treue 4. Unehrlichkeit 5. suche pas- 
‚sendes Mädchen. nl 7444 
1. Klaus 22/1,70 2. Bez. Cottbus, Instand- 
haltungsmech. 3. suche dauerhaftes 
Glück 4, Kneipengang 5. alles, was das 
Leben unbeschwert macht. nl 7445 
1. Michael 19/1,70 2. Magdeburg/Gotha, 
Maurer 3. ger 4. Spießer- 
tum 5. schreib’ ich Dir. nl 7446 
1. Henry 20/1,70 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Inst.-Mech. 3. ruhig 4. Untreue 5. Musik. 
ni 7447 
1. Andreas 20/1,70 2. Bez. Suhl, an- 
Einer Student 3, optimistisch 4. 
eichgühtigkeit 5. feiern. nl 7448 
1. Jan 19/1,83 2. Dresden, angehender 
Student 3. Be 4. Egoismus 5. was 
losmachen. nl 


1. Dirk 21/1,70 2. Bez. Potsdam, Aus- 
baumaurer 3. unternehmungsl. 4. Briefe 
‚ohne Bild 5. reisen. nl 7450 

1. Peter 20/1,90 2. Bez. Dresden/ 
Magdeburg, zuk. Student 3. unterneh- 
mungsl. 4. Unehrlichkeit 5. vielseitig. nl 
7451 

1. Thomas 18/1,85 2. Bez. Dresden, Elek- 
triker 3. lieb 4. Bildzuschrift 5. 
schreiben. nl 7452 

1. Jörg 19/1,75 2. Bez. Magdeburg, zuk. 
Student 3. unternehmungsl. 4. Spießer- 
tum 5. schreib‘ ich Dir. nl 7453 

1. Falk 21/1,70 2. Bez. Dresden, Tischler 
3. unternehmungsl. 4. Unehrlichkeit 5. 
viell, Du, ni 7454 

1, Ralph 17/1,80 (Brillentr.) 2. Bez. Leip- 
zig, Schüler 3. Offenheit 4. wandelnde 
Räucherkerzen 5. vielseitig. nl 7455 

1. Uwe 20/1,87 2. Dresden, Installateur 3, 
lustig 4. rauchen 5. suche treue Part- 
nerin. nl 7456 

1. Karsten 19/1,80 2. Berlin, Fliesenleger 
3. schwer zu sagen 4. Briefe ohne Bild 5. 
alles, was Spaß macht. nl 7457 

1. Andreas 23/1,83 2. Bez. Dresden, 
Kfz.-Schlosser 3. alles probieren 4. Briefe 
‚ohne Bild 5, viell, Du. ni 7468 

1. Jörg 21/1,83 2. Berlin, Behörden- 
angestellter 3. ruhig 4. Zuschr. ohne Bild 
5, Motorrad. ni 7459 

1. Uwe 191,81 (Brillentr.) 2. Bez. 
K.-M.-Stadt, zuk. Student 3, finde sie 4. 
rauchen 5. Natur. nl 7460 

1. Stephan 20/1,78 2. Altenburg, 
E.-Monteur 3. verständnisvoll 4. Falsch- 
heit 5, tanzen. nl 7461 

1. Olaf 19/1,85 2. Brandenburg, Wirt- 
schaftskaufmann 3. ruhig 4. Briefe ohne 
Bild 5. viell. Du. ni 7462 

1. Rainer 23/1,81 2. Bez. Dresden, z.Z. 
Potsdam, Kfz.-Schlosser 3. ruhig 4. Ar- 
roganz 5. Camping. nl 7463 

1, Dirk 1971,76 2. Berlin, Glaser 3. Sport 
4 DEREN ‚suche feste liebev. Part- 


Ti lrden a, ‚80 2. Leipzig, Monteur 3. 

etwas zurückhaltend 4. Intoleranz 5. 

viell, Du. ni 7465 

1. Falko 21/1,86 2. Erfurt, Wagenmeister 

3. lange schlafen 4. Verständnislosigkeit 
nl 7466 

1. Andreas 21/1,68 2. Hoyerswerda, 

Baufacharbeiter 3. sehr ruhig 4. zuv. Al- 

kohol 5. Beatles. nl 7467 

1. Stephan 23/1,76 2. Cottbus, Hand- 

werker 3. temperamentvoll 4. 

Eenldnigngn 5. Autotouristik. nl 


1. Karsten 20/1,96 2. Schwerin, Meliora- 
tionstechniker 3. anpassungsf, 4. Falsch- 


heit 5. alles Schöne. nl 7489 

1. Michael 16/1,78 2. Berlin, Schüler 3. 

christlich 4. Verständnislosigkeit 5. Fo- 
tografie. nl 7470 

1, Jörg 24/1,80 2. Nag., Baufacharbeiter 
3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. 
Musik machen. nl 7471 

1. Frank 21/1,75 2. Gera, Schlosser 3. 
Zurickhatend 4, rauchen 5, Natur 
4 


1. H.-Georg 22/1,70 2. Gera, Verkäufer 3. 
konsequent 4. rauchen 5. viels. inter- 

essiert, nl 7473 

1. Uwe 23/1,74 2. Bez. Dresden, Kfz.- 

Teen 3. treu 4, rauchen 5. Natur. nl 
474 

1. Holger 20/1,78 2. Potsdam, Agrotech- 
niker 3. Nichtr. 4. keiner ist vollkommen 
5. Du. nl 7475 

1. Klaus 19/1,73 2. Schwerin, zuk. Stu- 
dent 3. unternehmungsl. 4. Einbildung 5. 
Motorrad fahren. nl 7476 

1. Franz 18/1,78 2. Gera, Abiturient 3. 
lustiger Rebell 4. Zuschr, ohne Bild 5, 
leben, so wie ich es mag. nl 7477 

1. Detief 25/1,73 2. Wahlberlner, Kfr.- 
Schlosser 3. treu 4. kein fester Stand- 
punkt 5. bestimmt Du. nl 7478 

1. Holger 18/1,70 2. Bez. Neubranden- 
burg, Bäcker 3. ruhiger Typ 4. Unehrlich- 
keit 5. Tiere. nl 7479 

1. Bernd 20/1,74 2. Magdeburg, Lokfüh- 
rer 3. umweltfreundlich 4. Verständnis- 
losigkeit 5. Romantik. nl 7480 

1. Andreas 20/1,82 2. Schwerin, Masch.- 
u. Anl.-Mont. 3. unternehmungsl. 4. Ar- 
roganz 5. Du, ni 7481 

1. Norbert 20/1,78 2. Bez. Dresden, Mo- 
torenschlosser 3. ehrlich 4. raı 5. 
Sport. nl 7482 

1. Ptefan 23/1,76 2. Bez. Berlin, Werk- 
zeugmacher 3, zärtlich 4. Briefe ohne Bild 
5. viell. Du. ni 7483 

1. Holger 21/1,72 2. Schwerin, Agrotech- 
niker 3. unternehmungsi. 4. Arroganz 5, 
Dich gern haben, nl 7484 

1. Mathias 19/1,84 2. Leipzig/Pritzwalk, 
Volontär 3. zurückhahend 4. Unehrlich- 
keit 5. Literatur. nl 74 

1. Dieter 21/1,75 2. Frankf. (0.), Student 
3. diskussionsfreudig 4. Phrasendrescher 
z ‚da bin ich momentan überfragt. nl 


1. Dieter 20/1,74 2. Cottbus, Student 3. 
sehr direkt 4, Arroganz 5. Musik. nl 7487 
1. Klaus-Dieter 25/1,65 2. Berlin, Gas- 
monteur 3. unternehmungsl. 4. Ich- 
Person 5. Antennen. nl 7488 

1, Peter 19/1,80 2. Bin., FA f. Nachrich- 
tentechnik 3. das Leben genießen 4. 
Spießbürger 5. ein süßes Mädchen. nl 
751 
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1. Klaus-Dieter 17/1,70 2. Bez. Mgdbg., 
Lehrling 3. von jedem etwas 4. Briele 
‚ohne Bild 5. Musik. nl 7517 
1. Gunter 26/1,78 2. Bez. Dresden, Ma- 
schinist 3. lebenslustig 4. Unehrlichkeit 5. 
viell, Du. nl 7518 
1. Bernd 20/1,64 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
‚Abiturient 3, bin sehr allein 4. lich- 
keit 5. die Suche nach Dir. nl 7519 
1. Günter 22/1,78 2. Erfurt, Meteorologe 
3. viels. 4. Untergewicht 5. schwere Mo- 
torräder. nl 7820 
1, Thomas 19/1,75 2. Berlin, FA f. 
Fleischerzeugnisse 3. finde Du sie 4. er- 
fährst Du später 5. viell. Du. nl 7821 
1. Uwe 20/1,78 (Brillentr.) 2. Frankf. (0.), 
Konditor 3. anfangs etwas schüchtern 4. 
rauchen 5. Moped. nl 7522 
1. Andreas 19/1,58 2. K.-M.-Stadt, Tisch- 
ler 3. lebenslustig 4. rauchen 5. alles 
Schöne. nl 7523 
1. Aexel 20/1,75 2. Cottbus, Kfz.-Schlos- 
ser 3. temperamentvoll 4. Dummheit 5. 
‚Autotouristik. nl 7524 
1. Frank 20/1,70 2. Walldorf, Maurer 3. 
unternehmungsl. 4. Unehrlichkeit 5. 
alles, was Spaß macht. nl 7525 
1. Dirk 22/1,87 2. Bez. Mgdbg., Maler 3 
unternehmungsl. 4. Überheblichkeit 5. 
alles Schöne. nl 7526 
1. Andreas 19/1,73 2. Sondershausen, 
Schweißer 3. ruhig 4. Vorurteile 5. ba- 
stein. nl 7527 


1. Jürgen 26/1,80 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Metallurge 3. verständnisvoll 4. Egois- 
mus 5. Musik. nl 7528 

1, Axel 21/1,80 2. Bez. Halle, Instandhal- 
tungsmechaniker 3. verständnisv. 4. Ni- 
ne 5. verrate ich Dir später. nl 


1. Jan 21/1,70 2. Berlin, E-Montierer 3. 
finde es selbst 4. Untreue 5. Du. nl 7530 
1. Lutz ge 2, DR: Masch.- u. 


1. Frank 25/1,81 2. Potsdam, Elektro-Ing. 
3. Nichtraucher 4, Oberflächlichkeit „ 
Fotografie. nl 7533 

1. Jürgen 18/1,60 2. Dresden, Lehrling 3. 
keine 4. Angeberei 5. Motorsport. nl 7534 
1. Jürgen 20/1,90 2. Bez. Leipzig, Instal- 
Iateur 3. verständnisvoll 4. rauchende 
Tuschkästen 5. wirst Du erfahren. nl 7535 
1. Ingolf 21/1,68 2. Leipzig/Löbau, Stu- 
dent 3. zurückhaltend 4. Vorurteile 5, 
viell. Du. nl 7536 

1. Matthias 23/1,76 2. Bez. Neubran- 
denbg., 2.2. Student 3. kameradschaft- 
lich 4. Untreue 5. Motorrad. nl 7537 

1. Roland 21/1,87 2. Frankf. (0.), Forst- 
arbeiter 3. nicht gern allein 4. Zuschr. 
‚ohne Bild 5. Jagd auf... nl 7538 

1. Rainer 20/1,80 2. Bez. Lpz., Auto- 
schlosser 3, lebenslustig 4. Gefühlskälte 
5. das Leben genießen. ni 7539 

1. Stephan 21/1,76 (Brillentr,) 2. 
K.-M.-Stadt, Montageschlosser 3. Ver- 
stähdnis für alles 4. Unehrlichkeit 5. 
Träume verwirkl. nl 7540. 

1. Peter 22/1,76 2. Bez. Rostock, Fleischer 
3. humorvoll 4. Briefe ohne Bild 5. ko- 


chen. nl 7541 
1. Uwe 17/1,73 2. Berlin, Lehrling 3. 
‚schwer zu sagen 4, 5. ist zu 


n. ni 7542 
Yo 2171282 Mal, E-Mechanilr 3 
anpassungsfähig 4. Falschheit 5. vieles. 
n1 7543 


1. Dirk 20/1,80 2. Bez. Rostock, zuk, Stu- 
dent 3. optimistisch 4. Überheblichkeit 5. 


1. Torsten 23/1,78 2. Berlin, Student 3. 
ruhig 4. rauchen 5. Musik. nl 7548 
1. Steffen 17/1,80 2. Bez. Dresden, Eisen- 
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Wir haben aus der nebenstehenden -— = — — 
Zeichnung ein paar Dinge verschwin- N 
den lassen. Ihr sollt nun herausfinden, 
was wir geklaut haben. 
Nehmt den Stift und laßt jene Zeich- | 
nung wiedererstehen, die uns nach 
eurer Meinung als Ausgangsvorlage 
gedient hat. (Dabei zählt nicht die | 
künstlerische Meisterschaft. Wer | 
glaubt, absolut nicht zeichnen zu kön- 
nen, darf auch Fotoausschnitte in die 
Zeichnung kleben — also-eine Collage I 
anfertigen, um seine Idee deutlich zu 
machen.) 
Zu gewinnen sind 5 Buchschecks! Aus : 
den Einsendungen, die darüber hinaus 
eine originelle Idee anbieten, also mit 
einer ganz anderen, nach unserer Mei- | 
nung aber humorigen Lösung aufwar- 
ten, wählen wir noch einmal 5, die hier 
veröffentlicht werden und deren Ab- I 
sender ebenfalls einen Buchscheck er- | 
halten. I 
Einsendeschluß für diese Runde: 
15. November 1982. (Poststempel). Bitte | 
nur Postkarten verwenden! I 
Unsere Anschrift: Redaktion »neues | 
leben«, 1026 Berlin, Postfach 31, 
Kennwort: Kari-Klau 

Die Gewinner der Aufgabe 7/82: 

Gabriele Knöbel; Karl-Marx-Stadt: 

Ellen Wohlrab, Barby; Evelyn Garbe. 

Dresden; Martin Hamann, Rostock; 

Wolfgang Weihrauch, Adorf 


Die fünf originellsten Ideen hatten nach nl-Meinung: 


u 


PPYrrY, 


». 


En‘ 
“ 
“ 
N 


»Wieder ein falscher Ton!!!« 


Margit Ibsch, Frankfurt; Alexander Riedel, Leipzig; 


Und das war die 
Ausgangsvorlage: 


r 


Lieber Prof. Borrmann! 


Ich bin 17 Jahre und 
habe einen 19jährigen 
Freund. Wir sind schon 
9 Monate zusammen 
und verstehen uns auch 
sehr gut. Jetzt haben 
wir uns entschlossen, 
eine Woche in den 
Urlaub zu fahren. 
Däraus ergibt sich für 
mich ein Problem. 
Mein Freund hat 
bestimmt die Absicht, 
intime Beziehungen mit 
mir aufzunehmen. Es 
wäre das erste Mal bei 


mir, und ich habe 
große Angst davor. Vor 
allem befürchte ich, 
daß ich mich dabei 
blamiere. Wenn ich 
ihm den Geschlechts- 
verkehr abschlage, 
kann es passieren, daß 
er mich verlassen wird. 
Nun möchte ich Sie 
fragen, wie ich mich 


verhalten soll und wie 
ich meine Angst über- 
winden kann. Einmal 
muß man ja schließlich 
damit beginnen. 
Simone G., Elster- 
werda 


Professor 
Dr. Borrmann 
antwortet 


Liebe Simone! 


Ob man als Jugend- 
licher die Entscheidung 
fällt, den Geschlechts- 
verkehr aufzunehmen 
oder noch zu warten, 
kann schon von erheb- 
licher Bedeutung für 
den weiteren Verlauf 
der Persönlichkeitsent- 
wicklung sein. Jede 
Leichtfertigkeit dafür 
wird einem früher oder 
später vielleicht leid 
tun. Deshalb ist jeder 
gut beraten, der sich 
den Entschluß nicht 
leicht macht und sehr 
sorgfältig das Für und 
Wider gegeneinander 
abwägt. 

Wenn ein Mädchen 
meint, es sei noch zu 
jung, um intime 
Beziehungen mit einem 
Partner aufzunehmen, 
soll es das auch lassen. 
Ganz sicher ist diese 
Meinung auch ein 
untrügliches Zeichen 
dafür, daß es noch 
nicht der Richtige ist, 
mit dem sie befreundet 
ist, daß Liebe dieser 
Beziehung noch nicht 
innewohnt. Aber davon 
einmal abgesehen, kann 
ein junger Mensch ja 
auch sein Handeln an 
Grundsätzen orientie- 
ren, denen er sich 
verpflichtet fühlt, und 
die er nicht bei der 
erstbesten Gelegenheit 
über Bord wirft. 
Solche Grundsätze und 
ihre Befolgung — etwa: 
Geschlechtsverkehr 
kommt für mich nur 
mit einem Partner in 
Frage, den ich wirklich 
liebe, — sind nicht 
gleichzusetzen mit 
Verhaltensweisen, die 
durch strikte Verbote 
und Überwachung 
erzwungen werden. 


Foto: Ilona Ripke 


Wer nur aus Angst vor 
möglichen unliebsamen 
Folgen auf bestimmte 
Handlungen verzichtet, 
ist anders einzuschät- 
zen als jemand, der 
sich in eigenständiger 
freier Entscheidung 
einen Verzicht auf- 
erlegt. Letzterer han- 
delt moralisch bewußt 
und ist damit auch 
Herr seiner freien 
Entscheidung. 
Hinzugefügt soll aber 
sein, daß jemand sich 
mitunter auch zum 
Sklaven seiner Grund- 
sätze machen kann, 
wenn er etwa meint, 
bis zur Vollendung des 
18. Lebensjahres 
kommt für ihn ein 
Geschlechtsverkehr 
prinzipiell nicht in 
Betracht. Hält er nur 
aus Prinzipienreiterei 
daran fest, kann es ihm 
passieren, daß er 
Möglichkeiten erfüllter 
Partnerschaft ver- 
säumt, die seiner 
Entwicklung gedient 
hätten. Allerdings muß 
ich hier feststellen, daß 
so etwas wohl recht 
selten ist, weil eine 
wirklich innige Bezie- 
hung Prinzipien der 
genannten Art von 
selbst vedrängt. 


Nun zu dem speziellen 
Grund, liebe Simone, 
der Sie in Ihrer Ent- 
scheidungsfindung 
hemmt. Es ist ganz 
einfach — wie Sie ja 
auch unumwunden 
bekennen — Angst. Sie 
haben in zweifacher 
Hinsicht Angst. Ein- 
mal, Sie könnten sich 
blamieren, da Sie in 
sexueller Hinsicht über 
keinerlei Erfahrungen 
bei der Gestaltung von 
Beziehungen verfügen. 
Zum anderen, wenn Sie 
Ihrem Freund den 
Geschlechtsverkehr 
verwehren, könnten Sie 
ihn verlieren, was Sie 
nicht möchten. Ich 


halte Ihre Angst in 
beiden Fällen für völlig 
überflüssig, ja sogar 
unsinnig. Warum? Die 
Vorstellung ist doch 
wohl absurd, daß Ihr 
Freund von Ihnen 
Perfektheit in allen 
Liebesdingen erwartet, 
in Ihnen gar eine in 
zahlreichen Affären 
gereifte Liebeskünst- 
lerin sieht. Wenn er Sie 
wirklich gern hat, geht 
es ihm doch gar nicht 
um das Erlebnis eines 
technisch ausgefeilten 
Geschlechtsaktes, 
wenn er sich als voll- 
kommenen Ausdruck 
ihrer Liebe zueinander 
auch das zärtlichste 
Miteinander mit Ihnen 
wünscht. Das sollten 
Sie wissen! Dieses 
Wissen eingedenk, wird 
sich Ihre Angst vor 
dem Geschlechtsver- 
kehr, die sich Ihrer 
Schilderung nach nur 
als Angst vor eigener 
Unzulänglichkeit 
entpuppt, weitgehend 
in Nichts auflösen. 
Übrigens, wer sagt 
Ihnen denn, daß Ihr 
Freund wirklich schon 
so erfahren ist in 
diesen Dingen? 

Die andere Angst, er 
könne Sie verlassen, 
wenn Sie nicht zum 
Geschlechtsverkehr mit 
ihm bereit wären, kann 
ich Ihnen auch neh- 
men. Macht er den 
Fortbestand ihrer 
Beziehung nur davon 
abhängig, ob Sie mit 
ihm ins Bett gehen 
oder nicht, können Sie 
sicher sein, daß er Sie 
nie geliebt hat. Viel 
würden Sie da nicht 
verlieren, wenn die 
Freundschaft nur aus 
diesem Grunde in die 
Brüche ginge. Es gibt 


also keinen Grund, 
sich, ohne wirklich 
selbst zu wollen, nur 
dem Ansinnen des 
Freundes zu beugen 
und den Geschlechts- 
verkehr aufzunehmen, 
nur im Glauben, ihn 
allein so halten zu 
können. 

Schließlich aber auch 
noch den Rat. Wenn 
man meint, den Richti- 
gen gefunden zu haben 
und wenn man in der 
Lage ist, sein Handeln 
und Verhalten auch vor 
sich und anderen 
verantworten zu 
können — dazu gehört 
auch die Bereitschaft 
und Fähigkeit zur 
Empfängnisverhütung 
— sollte man sich nicht 
unnötig zieren, schon 
gar nicht aus der 
Angst. man könne sich 
blamieren. Nicht immer 
wird es sofort der 
Mann fürs Leben sein. 
Es genügt schon, wenn 
man sich liebt, was 
sich nicht zuletzt darin 
äußert, daß man sich 
ein Zusammenleben 
mit dem Partner vor- 
stellen und in ihm auch 
den Vater seiner 
Kinder sehen könnte. 
Wichtig bei einer 
Entscheidung für den 
Geschlechtsverkehr 
erscheint mir immer, 
daß höher als sein 
Vollzug der Partner 
gesetzt wird, mit allem 
was ihn als Menschen 
auszeichnet und ihn 
liebenswert macht. 
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Sie haben nicht NEIN 
gesagt, als klar war: 


Jetzt wird geklaut. Allein 


hätten sie sich bestimmt 
nicht aufgemacht, um 
Kofferräume aufzubre- 
chen. Doch als Dirk, der 
bewunderte Dirk, einem 
jeden sagte, LOS 
MACH MIT BEI UNS, 
haben sie nicht einmal 
gezögert. Olaf nicht. Pit 
nicht. Nun sehen sich alle 
vor Gericht wieder, Olaf 
und Pit freien Fußes, die 
anderen in Handschellen. 
Die anderen gehen ins 
Gefängnis, Olaf (19) und 


Pit (19) mit einer Bewäh- 
rungsstrafe zurück in 

den Alltag, der nun 
ungleich komplizierter 

wird. Für Olaf und Pit 

sind die nächsten zwei 
Jahre belastet. Diese Last 
haben sie sich selbst 
aufgehuckt, das war 
genau 


L Von Karin Wendt 
ch muß erst einmal ordnen. In 


diesem Gerichtsprozeß geht es 
um fünf Angeklagte: Kurt, Dirk 
und Rainer sowie Pit und Olaf. 
Zwischen ihnen gibt es einen 
Unterschied. Kurt, Dirk und 
Rainer sind die Hauptangeklag- 
ten, Olaf und Pit die Mitangeklag- 
ten. Sortieren will ich auch vor- 
weg, in welchem Verhältnis die 
Angeklagten zueinander stehen. 
Also: Kurt ist der Älteste und lebt 
mit Dirks Mutter zusammen, 
nicht sehr stetig zwar, aber er will 
eines fernen Tages (nach der 
langen Haftzeit) mal Dirks Stief- 
vater werden. Und Rainer, der ist 
der kleine Bruder von Kurt. Ein 
Familien-Trio also: Kurt (35), 
Dirk (20) und Rainer (20). Olaf 
und Pit waren mit Dirk eng be- 
freundet während ihrer gemeinsa- 
men Zeit im Lehrlingswohnheim. 
Da war ihre Welt noch in Ord- 
nung, das ist lange her. Irgend- 
wann schmiß Dirk seine Lehre, 
und dann ging es los. 

Die drei Hauptangeklagten Kurt, 
Dirk und Rainer haben in den 
Sommermonaten des Jahres '81 
mit recht großem Aktionsradius 
auf Parkplätzen dieses Landes 
eine Unmenge Kofferräume auf- 
gebrochen. Mit viel Fingerspit- 
zengefühl (kein Schloß wurde 
dabei beschädigt). Und das bei 
Nacht und hellichtem Tag. Die 
drei stahlen routiniert, arbeitstei- 
lig, eingeschworen, locker und 
lässig. »Wir hatten keine Angst, 
wir haben immer ohne Hand- 
schuhe gearbeitet«, erläutert Dirk 
dem Gericht. Raus kam alles per 
Zufall, weil sich die Polizei Kurt 
vornehmen mußte, der mit Unter- 
haltsschulden hoch in der Kreide 
stand. Der säumige Vater drückte 
sich auch vor einer Arbeitsstelle. 
Die Kripo fand ein Autozubehör- 
Lager und faßte dann die Kum- 
pane Dirk und Rainer. Auch diese 
beiden gingen seit Monaten schon 
nicht mehr arbeiten bzw. in die 
Lehre. Wovonlebten sie? Sie klau- 
ten Reserveräder und verkauften 
sie. Das ist die eine Seite ihres 
Verbrechens. Die andere, die nicht 
mit Schadenersatz wiedergutge- 
macht werden kann, ist die; Wie- 
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viel Aufregung, Beunruhigung und 
‚unnötige Belastung hatten Kurt 
und Kumpane vornehmlich 
Urlaubern zugefügt? Denn in der 
Mehrzahl waren es Parkplätze an 
Campingwiesen und vor FDGB- 
Heimen, die das Familientrio un- 
sicher machte. Sie verstießen ge- 
gen jeden menschlichen Maßstab 
und lebten haltlos, asozial. Merk- 
würdig ist das bei Dirk. Er ist aus- 
gesprochen intelligent, hat die 
10. Klasse mit »2« abgeschlossen, 
seine Leistungen im 1. Lehrjahr 
waren vorbildlich. Mit seiner 
Ausstrahlung beteiligte er sich im 
LWH an der Freizeitgestaltung. 
Er mobilisierte im angenehmen 
Sinne. Kurt und sein kleiner 
Bruder Rainer sind dagegen gei- 
stig ausgesprochen unbeweglich. 
Wie die sich vor dem Gericht 
rausreden wollen! Sie glaubten 
wohl, ganz schlau zu sein, doch 
jeder Versuch war hoffnungslos 
unlogisch. Wie gesagt, merkwür- 
dig bei Dirk: Er kann doch nicht 
monatelang über Idiotenwitze la- 
chen! 


OHNE ZÖGERN 
MITGEMACHT 


Eines Abends nun fuhren Dirk 
und Kurt bei Olaf vor, um ihn 
angeblich zu einer Fete abzuho- 
len. Im Auto dann merkte Olaf 
recht bald, was da laufen sollte. 
Den beiden fehlte nämlich der 
dritte, der kleine Bruder, der das 
Fingerspitzengefühl hatte. Ob 
Olaf, der Montageschlosser- 
Lehrling, es hat? Olaf verstand, 
zögerte nicht, machte mit. In 
dieser Juli-Nacht stahlen sie aus 
acht (8!) Autos, alles was in den 
Kofferräumen zu finden war: 
Reserveräder, volle Benzinkani- 
ster, Werkzeug, Anglergerät. 
Acht Autos und mehr, das war die 
übliche Norm, wenn das Fami- 
lien-Trio loslegte. Olaf hielt mit. 
Dann ging es 'zig Kilometer wei- 
ter, auf einen Campingplatz. Dort 
angekommen, bauten sie einen 
Dachgepäckträger von einem an- 
deren Trabant ab und montierten 
das Ding sogleich auf ihren ... 
und gingen dann schlafen. Ließen 
also nonchalant das Auto voller 
Beute auf dem Parkplatz, wo sie 
eben noch geklaut hatten, stehen. 
Keine Angst vor Entdeckung? 
Keine Angst vor Dieben? — Dann 
wollten sie weiter, einem Bekann- 
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ten die gestohlenen Reserveräder 
verkaufen, doch bis dahin kamen 
sie nicht. Die Vorderfeder ihres 
Autos brach unter der Last der 
Beute. Da stieg Olaf aus. Bis 
hierher reicht sein Anteil. 

Einen Monat später kam Pit dran. 
Die Familie hatte inzwischen 
einen Trabant geknackt und u.a. 
eine Vorderfeder ausgeschlach- 
tet. Ihre Geschäfte hatten sie 
auch gemacht, da beschloß Dirk 
für sich eine Luftveränderung. Er 
fand in einem Kurort Unterkunft, 
und Pit konnte mit. Der hatte 
Urlaub. Das war so abgespro- 
chen. Hatte Dirk Sehnsucht nach 
Niveau? Jedenfalls hatten sie 
Kurts Auto und konnten sich 
mobile Tage machen. Doch auch 
dafür, für den Urlaubsspaß wurde 
geklaut: Benzinkanister und Re- 
serveräder. Auch Pit hat schnell 
begriffen und nicht gezögert mit- 
zumachen. Als dann noch das 
Gewinde für die Zündkerze riß, 
knackten beide einen anderen 
Trabant, fuhren ihn auf einen 
Müllplatz und demontierten das 
Brauchbare. Pit, der Autolackie- 
rer-Lehrling, weiß auch, wie man 
das macht. Als für Pit der Urlaub 
zu Ende ging und er wieder auf 
sein Motorrad umsteigen mußte, 
baute er von einem nebenstehen- 
den die Lichtmaschine aus. Seine 
war defekt. — Das war Pits Anteil. 


»DOCH ES KANN 
EINEN KEINER 
ZUM DIEBSTAHL 
ZWINGEN ...u 


In einer Verhandlungspause geht 
Pit mit mir essen und kommt 
recht schnell ins Erzählen: 

»Ernsthaft kann ich heute nicht 
mehr sagen, warum ich da mit- 
geklaut habe. Ich bin ja auch nach 
dem Urlaub nicht mehr bei Dirk 
aufgetaucht. Ich wollte Abstand 
haben von alledem und meine 
Lehre gut beenden. Die 10. Klasse 
habe ich schon mit »4« gemacht, 
nun wollte ich in der Lehre be- 
weisen, daß ich was kann. Ge- 
stern habe ich meinen Facharbei- 
terbrief bekommen, ehrlich, prak- 
tisch — 2, aber Theorie — 3, und 
die Beurteilung, die das Kollektiv 
abgegeben hat: fleißig, zuverläs- 
sig, pünktlich, geschickt... ... da 
braucht man sich nicht zu schä- 
men. Und heute sitze ich hier. Ist 
das ein blödes Gefühl. Jetzt bin 


ich Facharbeiter, aber ein vor- 
bestrafter. Ich hab’ mir selbst den 
Start versaut. 

Nein, ich schiebe nichts auf Dirk. 
Klar, damals habe ich seinetwe- 
gen mitgemacht. Aber ich hätt’s ja 
nicht tun müssen, der war zwar 
wie ein Pate zu mir, doch es kann 
einen ja keiner zum Diebstahl 
zwingen. Den Mist habe ich mir 
selbst gebaut, da gibt es keine 
Entschuldigung. Das ging mir 
gleich nach dem Urlaub auf. Im- 
mer, wenn ich einen Polizisten 
gesehen habe, wurde mir ganz 
mulmig. Und bedrückt war ich, 
wenn ich meiner Schwester be- 
gegnet bin, die ist so lieb und so 
gerade. Bei der läuft auch alles, 
jetzt studiert sie. Ich habe lange 
mit keinem darüber gesprochen, 
auch mit meiner Schwester nicht. 
— Meine Eltern sind geschieden, 
zuerst habe ich bei meiner Mutter 
gewohnt, d.h. bei dem neuen 
Mann. Das ging aber nicht gut. 
Vorher, zu Hause war alles recht 
locker, und der Neue hätte es am 
liebsten gesehen, wenn ich bis 
19 Uhr Schularbeiten gemacht 
hätte und nach dem Sandmann ins 
Bett gegangen wäre. Ich habe 
mich dann verdrückt, bin viel mit 
Freunden umhergezogen. Na ja. 
Der 10. Klasse-Abschluß war ja 
dann auch die Quittung. Ich habe 
Miese gemacht, nicht der. Ich 
Blödmann. Jedenfalls mußte ich 
zurück zu meinem Vater. Da 
hatte ich alle Freiheiten. Der säuft 
nach jedem Feierabend. Mit dem 
redet keiner freiwillig länger als 
10 Minuten. Jedenfalls ich nicht. 
Immer dasselbe: »Wir waren frü- 
her ganz anders...« Dabei ist er 
noch gar nicht so alt, er hat die 
Scheidung nicht verkraftet. Also, 
so will ich nicht werden, so vom 
Alkohol abhängig. Ich gehe schon 
'ne ganze Weile nicht mehr in die 
Kneipe, oder kaum. Ich habe jetzt 
eine feste Freundin, ein tolles 
Mädchen, wir haben nie Lange- 
weile. Bloß bei ihren Eltern ma- 
che ich keinen guten Eindruck. 
Also, wenn das mal kaputt geht, 
weiß ich nicht, was ich dann ma- 
che...« 

Ich: »Das müssen Sie aber sehr 
genau wissen. Haben Sie keinen 
Freund weiter?« 

Pit: »Nein, Dirk war mein einzi- 
ger. Unsere Freundschaft begann 
im LWH, ich hatte mein Bein in 
Gips. Da hat der sich um mich 


gekümmert, mir Essen gebracht, 
Wege abgenommen, mich mit zu 
Veranstaltungen geholt. Richtig 
väterlich. Der war so groß und 
stark und beliebt. Wirklich. Und 
dann schmiß der seine Lehre, aus 
so komischen, »gesundheitlichen« 
Gründen. Bin nicht dahinter ge- 
kommen, und unsere Verbindung 
wurde auch lockerer. Als er mir 
dann das Angebot mit dem Ur- 
laub machte, habe ich mich riesig 
gefreut. Wir haben auch viel un- 
ternommen, Dirk hatte immer 
Einfälle (auch Kino, Museum). 
Ich habe ihn auch bestimmen las- 
sen, leider auch, als es ans Klauen 
ging. Damals habe ich mir keine 
Gedanken weiter gemacht, ich 
wußte nur: Du machst das nur 
jetzt mit Dirk. Bloß mal so. — Und 
heute, als sie im Gericht das alles, 
die ganzen Auswirkungen und 
unsere Straftaten so im Zusam- 
menhang dargestellt haben, da 
war das auf einmal so ungeheuer 
groß, die ganze Sache. Ich kam 
mir selbst fremd vor...« 


Olaf: »... aber im ersten Lehrjahr 
im LWH, da war ich richtig glück- 
lich. Habe mit Dirk die Kraft- 
sport-Gruppe aufgezogen, dann 
war ich GST-Gruppenführer, 
auch beim Brandschutz und im 
Heimaktiv. Natürlich auch Aus- 
hilfskellner im Klubhaus. Und ich 
hatte eine Freundin. Das war eine 
richtige Frau. Plötzlich war mit 
ihr Schluß, und mein Vater 
tauchte wieder auf. Da bin ich 
abgehauen. 

In dieser Zeit war die Nacht mit 
den Autos. Mit Dirk. Aber ich bin 
dann doch lieber wieder ins LWH 
zurück und habe recht und 
schlecht meine Lehre beendet. 
So. Nun will ich als Saisonkellner 
in einem Winterurlaubsort an- 
fangen. Ich kann das wirklich, das 
habe ich mir alles abgeguckt. Ich 
kann Tafeln eindecken, da 
schnallen alle Aushilfskräfte ab. 
Und wenn die mich nicht gleich 
nehmen, dann mach’ ich mir auch 
keinen Kopf, dann gehe ich zum 
nächsten, und mach’ eben 


»NIE WIEDER Schwarzarbeit.« 
— »Das wäre gefährlich für Sie! 
STRAFFÄLLIG — Da machten Sie sich wieder straf- 
UND SONST bar, und Sie bekommen gerade 
NICHTS ? eine Bewährungsstrafe?« 


Olaf: »Da mache ich mir keinen 
Kopf mehr.« 

— »Wollen Sie aus Ihrem Leben 
nichts machen? Richtig Kellner 
lernen, eine Familie, eine harmo- 
nische, gründen, gut zu Kindern 
sein?« 

Olaf: »Da mache ich mir keinen 
Kopf mehr.« 


Das Urteil für Olaf: 2 Jahre Be- 
währung, Schadenersatz, zusätz- 
liche Geldstrafe von 500 Mark, 
Rechenschaftslegung vor Gericht, 
5 Tage gemeinnütziger Arbeit. 

— »Olaf, Ihre latente Schwarz- 
arbeits-Tour können Sie nun 
glücklicherweise nicht einmal in 
Gedanken antreten, denn das 
Gericht will Sie regelmäßig zur 
Rechenschaftslegung sehen. 
Wenn Sie da nicht erscheinen, 
kann Ihre Bewährungsstrafe in 
den angekündigten einjährigen 
Freiheitsentzug umgewandelt 
werden. Jetzt müssen Sie sich 
wohl doch einen Kopf machen, 
wenn Sie sich nicht immerzu ver- 
stecken wollen.« 

Olaf: »Ich sehe das nicht so dra- 
matisch...« 

Hoffentlich kommt Olaf zur Be- 


Am nächsten Verhandlungstag 
kann ich mit Olaf sprechen. Olafs 
stehende Redewendung ist: »Ich 
mach’ mir keinen Kopf mehr.« 
Das einzige, was er hundertpro- 
zentig weiß, ist, daß er nie ins 
Gefängnis will. Aber, was will er 
ansonsten? 

Olaf: »Kellner werden.« 

— »Wie wollen Sie das werden?« 
Olaf: »Hm. Die im Klubhaus ha- 
ben mich nicht genommen, wegen 
der Sache hier... .« 

— »Sie haben ja schließlich auch 
Montageschlosser im Automobil- 
werk gelernt und gerade den 
Facharbeiterbrief dafür erhal- 
ten?« 

Olaf: »Ja, und gleich danach ge- 
kündigt. Ich wollte schon immer 
Kellner werden. Bloß wegen der 
Scherereien mit den Eltern und 
dem Heim hat es nicht geklappt, 
mußte ich dann diese Lehrstelle 
nehmen...« 

‘| — Ausblende. Olaf erzählte mir 
dann seine Kindheitsgeschichte, 
die ich hier nicht wiedergeben 
kann, sie würde den Rahmen 
sprengen und sich verselbständi- 
gen. Eine halbe Stunde später: 


u. 


sinnung. Der Staatsanwalt macht 
sich nämlich, ganz im Gegensatz 
zu Olaf selbst, viele Gedanken um 
ihn und will ihm bei einer Anstel- 
lung als Kellner helfen. Doch der 
große Rest, der Alltag liegt bei 
Olaf. 

Das Urteil für Pit: 2 Jahre Be- 
währung, Arbeitsplatzbindung, 
Rechenschaftslegung vor dem 
Kollektiv, Schadenersatz, zusätz- 
liche Geldstrafe von 200 Mark, 
5 Tage gemeinnütziger Arbeit. 
Pit: »Da sitze ich ja ganz schön 
drin. Rechenschaft vor dem gan- 
zen Laden. Ich habe ja auch die 
Berufsehre beschmutzt. Da guk- 
ken sie alle zu, wenn ich den Park 
harke. Und was werden die Eltern 
meiner Freundin so von sich ge- 
ben? Klingt nach Selbstmitleid, 
nicht wahr? Doch ich habe nicht 
gedacht, daß eine Bewährungs- 
strafe solche Ausmaße hat. Gegen 
den Schadenersatz und die Geld- 
strafe kann ich was machen: 
arbeiten. Auch nach Feierabend. 
Aber gegen das Vorurteil so man- 
cher Kollegen aus der Werkstatt? 
Die haben kein Vertrauen mehr zu 
mir. Na klar, durchhalten; arbei- 
ten, pünktlich, zuverlässig, ehr- 
lich, wie es in meiner Beurteilung 
heißt. Durchhalten.« 

Ja, Vertrauen wird Pit sich mit 
Ausdauer vor den Augen der 
Mißtrauischen erst wieder er- 
obern müssen. Das steht auch 
Olaf bevor. Vor beiden liegen 
zwei komplizierte, belastete 
Jahre. Und so widrig ihre Ent- 
wicklung auch war — ihre Eltern 
vermochten es nicht, die Söhne 
mit Liebe und Erziehung über die 
Pubertät zu begleiten — darauf 
können sie sich in dieser Straf- 
sache nicht berufen. Sie haben 
eine hohe Kritikfähigkeit den EI- 
tern gegenüber entwickelt. Hätten 
sie doch ihren Scharfsinn bei ih- 
rem Freund angewandt, dem sie, 
ausgehungert nach einem gefühls- 
mäßigen Halt, anhingen! Als der 
Freund abgeglitten war, folgten 
sie ihm. Freiwillig und ohne zu 
zögern in ein kriminelles Ver- 
gehen. 


KREUZWORTRÄTSEL 
wi k 


1. Hauptstadt von Peru, 

4, fruchtbare Bodenschicht, 

7. amerikanische Kleinmünze, 

10. lateinisch: im Jahre, 

11. Gestalt aus der Weber-Oper »Abu Has- 
san, 

12. Oberflächengewebe mancher Pflanzen, 

13. Offiziersdienstgrad bei der NVA, 

14. Insel im Indischen Ozean, 

15. Grünfutter, 

16. Entenvogel, 

18, Vergeltung, 

‚ elastischer Werkstoff, 

. Kaninchenhöhle, 

. kleine literarische Form, 

. englischer Komponist (1913-1976), 

27. italienischer Geigenbauer aus Cremona 
(1596-1684), 


29. Oper von Giacomo Puccini, 
32. umgangssprachlicher Ausdruck für 
'hnur, 
35. tschechischer Unterhaltungs-- und 
Schlagersänger, 
36. Kurzbezeichnung für die Organisation 


der Vereinten Nationen, 
37. feinkörniges Mineral, 
. feines Zuckerwerk, 
. ungarischer Komponist (1881-1945), 
43. Südfrucht, 
. russischer Mädchenname, 
. Industriestadt an der Elbe, 
. weiblicher Vorname, 
51. Titelgestalt einer Oper von Modest 
Mussorgski, 
. chemisches Element, 
. ungarische Kleinmünze, 
. Abschlußprüfung, 
. Fahrzeugteil, 
. englisches Hohlmaß für Erdöl, 
. stelzbeiniger Schreitvogel. 
Senkrecht: 


it: 
1. Öffnung im Schiffsdeck, 
2. Währungseinheit in der DDR 
3. Kreisstadt im Bezirk Neubrandenburg, 
4. griechischer Dichter der Antike, 
5. erfolgreiche DDR-Sängerin, 
6. seelische Bedrückung, 
7. südfranzösischer Kurort an der Cöte 
d’Azur, 
8. griechische Göttin der Zwietracht, 
9. amtliche 
UdSSR, 
17. hohes Bauwerk, 
19. gesellschaftlich-staatliches Kontrollor- 


Nachrichtenagentur der 


23. afrikanischer Storch, 

25. Schwimmvogel, 

27. Aufschneider, 

28. Hauptschlagader, 

30. künstlicher Angelköder, 

31. Personaldokument, 

33. Bankensturm als Folge der kapitalisti- 
schen Krise, 

34. amerikanischer Schriftsteller 
(1809-1849), 


41. Gangart, 

45. Nebenfluß der Maas, 

46. Gewässer, 

48. russischer Mädchenname, 

49. geologische Formation, 

52. kurzhalsige Giraffe, 

53. Nebenfluß der Rhöne, 

54. Name eines Sees in der Kasachischen 
SSR, 

55. küstennahe Meeresströmung. 


gan (Abkürzung), 38. Halbinsel.im Norden der UdSSR, 
20. Kopfbedeckung, n 39. Nebenfluß der Wolga, 
21. deutscher Maler und Graphiker 40. griechische Insel der südlichen Spora- 
(1880-1916), Mitbegründer der expres- den, 
sionistischen Künstlergemeinschaft 
»Blauer Reiter«, 
WABENRÄTSEL 


Die Wörter beginnen im Feld mit dem Häkchen 
und verlaufen im Uhrzeigersinn. 

1. europäische Hauptstadt, 

2. sozialistischer Staat Europas, 

3. silbergraues, zähes Metall, 

4. Fürstentum an der Cöte d’Azur, 

5. berühmte Filmkünstlerin (1926-1962), 
e spanischer Paartanz im 3/4-Takt, 

8. 
9. 
10. 
11 
12. 


tropische Baumfrucht, 


. Foto- oder Filmapparat, 

. Turngerät, 

. Fadenschlinge beim Stricken, 

. tschechischer Unterhaltungssänger, 
. EOS-Abschlußprüfung. 


Lied, 62. Ruhr. — Senkrecht: 1. Bizet, 2. Karat, 3. 
Erle, 4. Veto, 6. Avers, 7. Diode, 8. Kern, 9. Mikro- 
elektronik, 10. Lord, 14. Aul, 15. Tip, 17. Ines, 18. 
Ader, 21. Otto, 22. Save, 23. Kap, 24. SOS, 25. 
Hippe, 26. Lasur, 28. Apfel, 29. Ernte, 32. Ale, 33. 
Akt, 37. Lima, 38. Senf, 39. SED, 40. Eis, 41. Boje, 
42. Adel, 46. Ode, 47. Inn, 48. Hotel, 49. Runge, 50. 
Ei 52. Tran, 53. Sibiu, 54. Autor, 56. Romm, 57, 
;gon. Re 

SILBENWABENRÄTSEL: 1. Hammondorgel, 2. 
Schusterhammer, 3. Mondfinsternis, 4. Finster- 
walde, 5. Polyester, 6. Antipode. 
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